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Wohin mit den Sieben?
Nicht einmal die ,,judenfreun«dlichen«

StaatenwollenJudenaufnehmen

Die Meldungen aus den Hauptstädten bestätigen est
Man kann die Länder an der Hand abzählen, die heute
noch etwas von den Juden wissen wollen. Ja, es gibt
kaum noch Länder in der Welt, die bereit wären, Juden
bei sich aufzunehmen. Das detitsche Volk hat in der ver-
gangenen Zeit schwer unter der Vorherrschaft der Juden
leiden müssen, die es ausbeuteten und ausplünderten, nnd
in der Systemzeit, als sie die Macht in Händen hatten,
Deutschland zu einem Sklavenstaat des Elends machten.
Das deutsche Volk hat das iüdische Joch abgeschüttelt.
Dabei sind in Deutschland keine Gewaltmaßnahmen gegen
Juden gediildet worden. Aber das deutsche Volk hat sein
Schicksal selbst in die Hände genommen nnd die berech-
tigten Maßnahmen durchgeführt, die das deutsche Voll
vor den iiidischen Parasiten zu schützen imstande sind.
Das ist sein gutes Recht. .

Es ist bedauerlich, wenn gewisse Kreise im englischen
Volke, mit dem das heutige Deutschland Freundschaft
wünscht, gouveriiaiiteiihafte nnd hetzerische Methoden ati-
wenden, wenn es sich um die Behandlung der Judensrage
in Deutschland handelt. Jst es nicht Heuchelei, wenn E n g-
land, das sich zum Schützer der Juden »aufwirst, nicht
einmal bereit ist, auch nur einen Quadratkilometer seiner
Koloiiialgebiete den Juden zur Verfügung zu stellen, iveil
die Juden an in England als Fremdkörper angesehen
werben? Beisp elsweise lehnt Anstr alten, wo auf den
iQuadratkilometer nur 1,02 Einwohner kommen, die Ein-
zivanderung von Juden ab, während Deutschlatid die un-
erwünschten Juden bei einer Bevölkerungsdichte von rund
142 Köpfen auf den Qiiadratkilometer behalten soll.
Selbst die USA. habeti von den Juden genug nnd
wollen nur die „armen“ Juden bei sich aufnehmen, die sich
bei ihren Gastvölkern Millionen erschlichen nnd ergautiert
haben. Das ist die englisch-amerikanische
»O u m a n i t ä t“! Daß Deutschland auf dem rechten Wege
ist, wenn es das deutsche Volk vor dem Judetitum schützt,
das zeigen im übrigen deutlich die Beispiele aus aller
selt, wo ebeiifalls antijiidische Maßnahmen ergriffen
graben und wo man sich für jüdischen Zuwachs höflichst
edankt. _ . ‚ _ ‚ _

 

\

L’ -"---— «..-.I-P-«--s.-M«-—ss-tm —

Scheu-me m n siche-
England sucht die Wahrheit über

Palästina zu überbrücken

Die nninenschliche Behandlung der Araber in
Palästina, das brutale Vorgehen der englischen Mund-its-
.behörden gegen die iim ihre Freiheit kämpfendcn Ein-
geborenen Palästinas haben in der Welt Entsetzen her-
.Jorgerufen. Es ist nun äußerst bezeichnend, daß die
englischen Mandatsbehörden in Palästina
keine sachliche Berichterstattuiig der ausländischen Presse-
niertreter dadurch unmöglich gemacht haben, daß sie die
Telegramme der ausländischen Presfevertreter schärfster
Zensur unterziehen. s

Die ausländischen Pressevertreter können nicht
mehr eine wahrheitstreiie Schilderung
über das Vorgehen der Engländer gegen die eingeborene
arabische Bevölkerung an ihre Zeitungen geben, da der-
‚artige Schilderungen dem Rotstift des Zensors zum Opfer
fallen. Es werden nur harmlos frisierte zugelassen, von
der die englische Behörde annimmt, daß sie dem Ansehen
Englands in der zivilisierten Welt nichts schaden.
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f praxi-meiden nationale einher-spann
is Sechs tschechische Parteien aufgelöst

« Die Schafsung der Nationalen (Einheiten
p a rtei wurde in der Tschecho-Slowalei verwirklicht. Jn
einem Aufruf, der im tschechischen Rundfunk zur Ver-
lesung gelan te, wurde bekanntgegeben, daß die folgenden
Parteien an gelöst und in der Nationalen Einheitspartei
zusammengeschlossen werden: die Tschechische Agrarpartei,
die Tschechischen Volkssozialisten, die Gewerbepartei, die
Nationale Vereinigung, die Nationale Liga und die
Tschechisch-Klerikalen in Böhmen.

Jn der Partei der Klerikalen ist also eine
Spaltung eingetreten: der mährische Flügel folgt der
Politik des Parteivorsitzenden Monsignore Sramek nnd
wird selbständig bleiben, während sich der böhmische
Flügel der Einieitspartei anfchließt.

Das Prager Abgeordnetenhaus setzt sich
nunmehr folgendermaßen zusammen: Staatspartei der
nationalen Einheit 106 Abgeordnete, Slowakischer Klub
'34, Nationale Arbeiterpartei 29. Kommunisten 25, Tsche-
Zifche Volkspartei 11, Karpato-Ukrainische Einhettspartei 5,

. eutsche Nationalsozialisten 5, Slowakische Nationale Ar-
beitervertei 4, Deutsche Sozialdemokraten 4. Außerhalb
der Klnbs verbleiben außerdem noch 4 Abgeordnete

 

 
 

Königsbesuch in England.
Rumäniens König in London

König Carol und Kronprinz Michael von Ruinä-
nien und ihr 50köpfiges Gefolge trafen an Bord des bri-
tischen Zerstörers ,,Silh« zu ihrem ersten Staatsbesuch in
Dover ein, von wo aus die Weitersahrt nach London
angetreten wurde. Auf dem Bahnhof in der englischen

- Hauptstadt hatte sich König Georg zur Begrüßnng seiner
- .;.H.z,-.«-.-hohen Gäste eingefunden.

Wie der diplomatische Korrespondent von Preß
Affo c i atio n wissen will, nimmt König Carol die Ge-
legenheit seines Besuches wahr, um mit britifchen Mini-
stern beide Länder angehende Fragen zn erörtern. Die
mit Chainberlain gepflogene Unterredung im Burlinghain-
palast habe sich zweifellos mit Deutschlands wirtschaft-
licher Tätigkeit in Rumänieti befaßt sowie mit der Mög-
lichkeit, die rumänische Ausfuhr nach Großbritaniiien zu
erhöhen. Auch seien vielleicht Angelegenheiten, die mit
rumänischen Oellieferungen in Verbindung ständen, er-
örtert worden. Hingegen finden Gerüchte über eine eng-
lisch-e Anleihe an Riiniänien in amtlichen Kreisen keine
Unterstützung. -
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Königsbesnch in London.

König Carol von Ruinänien weilt zur Zeit zu Bestich in
England. —-»Unser Bild zeigt den rumänischen König
und den riinianischeii Kroiiprinzen Michael attf der Fahrt
in der offenen Staatskntsche durch die Straßen Loiidons
zum Buckinghanipalast wo ein Ein fang beim englischen

Konigstattfand. (Scherl- agenborg.)
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Jronilämpfer gegen die Notveiordniing
der Regierung Daladier

»Jn sozialer Hinsicht ungerecht nnd wirtschaftlich
unwirksam«

Der Präsident des größten französischen Frontkämpfer-
verbandes, der Union Federale, Pichot, hat der fran-
zösischen Presse eine Erklärung übergeben, die von den
Vorsitzenden der vier größten französischen Frontkäinpfer-
verbände tinterzeichnet ist. Diese Erklärung trägt die
Ueberschrift »Warum wir nein fegen“ und verdammt die
von der Regierung Daladier-Ravnaud ergriffenen Maß-
nahmen, die als ungerecht nnd unwirksam abgelehnt
werden.

Jn dieser Erklärung wird darauf hingewiesen,.daß
die Maßnahmen ungerecht seien, weil sie sich gegen die
ehemaligen Frontkänipfer richten sowie gegen die kleinen
und mittleren Kaufleute während dem Großhandel, den
Trusts nnd Kartellen volle Freiheit gelassen werde. Nichts
sei unternommen worden, um die Gewinne der Rüstungs-
industrie zu besteuern, ebenso seien keine Maßnahmen er-
griffen, um bie tnternationale Spekulation zu treffen. Die
ehemaligen Frontkämpfer könnten einem derartigen Plan
nicht zustimmen, da er in sozialer Hinsicht ungerecht
nnd in wirtschaftlicher Hinsicht gefährlich sei. Die From-
tämpfer müßten diesen Plan ablehnen.
..
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Keine nutzlosen Debatten
Daladier lehnt Kammereinberufung ab·

» Wie aus Paris gemeldet wird, ist es so gut als sicher-
daß das sranzosische Parlament nicht einberufen
wird. Die Regierung Daladier ntid die Parteien der neuen
Mehrheit haben in Beratungen festgestellt, daß es zweck-
maßiger ist, den Wunsch der marxistischen Parteien nach
sofortigein Zusanimentritt des Parlanients nicht zu
erfüllen. Eiitscheideiid für diesen Beschluß ist in erster Linie
der noch im November stattfindende Besuch des englischen
Ministerpräsidenten utid Anßenministers iti Paris, den
man nicht durch nutzlose Debatten in der Kammer gestört
sehen will.

Vor dem Vollzngsausschuß der Radikalsozialen Partei
hat D a la d i e r erklärt, daß weder die Kritik-en noch die
ablehnende Haltung gewisser Kreise gegen die Notverord-
nuugen der Regierung ihn daran hindern würden, sein
einmal begonnenes Werk fortzusetzen. Er werde bis zum
Ziel gehen, ohne sich entmutigen zu lassen.

Verlorene tranzösifclte Kolonialiigitatton
Die verschiedenen französischen Kolonial-

ges ellschaften veranstalteten in Paris eine Protest-
kundgebung gegen Abtretung von Gebieten des franzö-
sischen Kolonialreiches. Dabei verstieg sich in einer Rede
das Mitglied des Obersten Kolonialrates Varenne zu
der von Unbildung, Anmaßung und Rückständigkeit

« strotzenden Behauptung, ein ,,rassengläubiges« Volk wie
z das deutsche sei gleichbedeutend mit Sklavenhändlern. Die
Hudochinesen — Varenne war einstmals Gouverneur von
Judochina —- und Tonkinesen seien nicht bereit, die

Schntzherrschaft Frankreichs mit der

. Varenne dolumentierte damit iti seiner Dummheit
seine völlige Unwissenheit über die deutschen Forderungen
an· territorialem Gebiet nnd ließ sich darüber hinaus eine
peinliche Verwechslung der erfolgreichen und menschlich

3 völlig einwandfreien Kolonisierungsmethoden der Deut-
· ; schen mit gewissen berüchtigten Praktiken der französischen

; Fremdenlegion nnd der Welt wohl bekannten Begeben-(
heiten in Hanoi, Dahome und am Niger zuschulden
kommen.

Leider versäumte der Redner, die Foreierung mid-
Ausfuhr farbiger in Uniformen gesteckter Menschen in den
franzosischen Ksolonien als Sklavenhandel zu bezeichnen.

Jii diesem Zusammenhang muß auch die verlogene
Behauptung franzosischer Blätter energisch zurückgewiesen
werden,»daß die egenwärtig französischem Mandat unter-
stellten unberseeiscgen Gebiete dadurch Eigentum Frank-
reichs seien, daß sie im Weltkriege mit der Waffe in der
Hand regulär erobert seien.

Nicht einmal in der Versailler-Verfammlung hat man
seinerzeit die Schamlosigkeit gewagt, die deutschen Kolonieii
als Eigentum den verschiedenen Interessenten zu über-
geben. Jm übrigen muß betont werden, daß die kriege-
rischen Angrisse auf deutsche Schutzgebiete nnd ihre ,,glor-
reiche“ Eroberung durch hundertfache Uebermacht als im
Widerspruch mit dem damals geltenden Völkerrecht
stehend, nie eine offizielle Handhabe zur Ueberfiihrung in
ständiaem Besitz bieten kann.

« "’IH 1-; i

Ebroschlacht siegreich beendet
20 000 rotspanische Gefangene «

Die Schlacht im Ebrobogen, die fast vier
Monate gedauert hat und die in der Geschichte des
Spanienkrieges als bisher größte nnd heftigste Kampf-
handlung weiterleben wird, ist jetzt endgültig zugunsten
der nationalen Truppen entschieden worden. Das ge-
samte rechte Ufer des Ebro befindet sich wieder völlig
im Besitz des Generals Franeo. Jm Verlauf der Schlacht
wurden rund 20000 Sowjetspanier gefan-
gengenommen. Die Zahl der auf seiten der Roten
Gefallenen wird mit 75000 angegeben.

Unter dem von den Nationalen erb eutete n
Kriegsmaterial befinden sich: 14 Haubitzen, etwa
30 000 Granaten, 45 Mörser, 181 schwere und 213 leichte
sMGs., 24000 Gewehre, 8000 Bajonette, 18 sowjetrus-
sische Tanks sowie 17 unbrauchbare weitere Tanks. ferner

76000 Mörsergranaten, 36000 Handgranaten und über
30 Millionen Patronen. An seindlichen Fliegerii wurden
erbeutet oder zerstört ins esamt 242; bei 94 roten Flug-.
zeugen steht der Abschnß o gut wie sicher fest.
« Nachrichten, die aus Katalonien eingetroffen
sind, besa en, daß in Bareelona bei den Roten tiefe
Niederges lagenheit wegen der großen Niederlage an
der Ebrofront herrschen soll. .
L
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Die Hölle in Palästina.
Handel und Wandel liegen lahm. — Lebensmittel fast
unerschwinglich. — Neue englische »Strafaktionen«.

- Die militärischen ,,Strafaktionen« der Engländer und
der arabische Verkehrsstreik, der zum Protest gegen das
brutale englische Vorgehen durchgeführt wird, haben Han-
del und Wandel in Palästina zum Erliegen gebracht. Le-
diglich in den Orangenplantagen von Jasfa verkehren
arabische Lastwagen, um den Transport der Früchte, die
die Haupteinnahmeqnelle der arabischen Bevölkerung dar-
-.stellen, zu sichern.

Nachdem Früchte, Geniüse und andere Lebensmittel
nicht mehr oder nur in geringem Maße aus Syrien und
dem Libanon herbeigeschafft werden können, sind die Le-
bensmittelpreise fast ohne Ausnahme mehr oder weniger
stark gestiegen, so daß gerade die ärmere arabische Bevölke-
rung Not zu leiden beginnt.

‚ anwischen gehen die niilitärischen Operationen der
Englander gegen die arabischen Dörfer in unverminderter
Starke werter. Ganz systematifch werden die oft nur aus
wenig Hausern bestehenden Ortschafteti durch starke Auf-
gebote von Truppen und unverhältnismäßig hohen Einsatz
von Flugzeugen durchsucht. „mm kris- Kis-

Dorf durch Dvnamit in die Luft gesprengt
_ _ Ungeheure Empörung hat, wie aus Betrut gemel-
det wird, in Syrien die englische Strafexpedition gegen
das Dorf tha h erregt, wo die englischen Truppen aus
der wie eine Viehherde zusammengetriebenen Bevölkerung
zehn Mann ausgelost und sofort erschossen haben. Später
wurden dann noch ein 80jiihriger Greis und ein zehnjäh-
riger Knabe in den Straßen niedergeschosseii. Zum Schluß
wurde das Dorf völlig ausgeplündert und durch Dyiiamit
«in die Luft gesprengt. .

Jn einem Gefecht zwischen britischem Militär und
arabischen Freischärlern, das zwischen Jerusalem und
Nablus stattfand, mußten wieder drei Araber für die Be-
freiung ihrer Heimat ihr Leben lassen. Jn einem weiteren
Gefecht bei Gaza wurden zwei englische Soldaten verwun-
det. Jn Haifa ging das Gebäude einer jüdischen Sied-
lungsgesellfchaft in Flammen auf.

Araber bestehen aus ihrem Recht
Das Oberste Arabische Komitee, an dessen

Spitze der von den Engländern vertriebene Großinnfti von
Jerusalem steht und dessen Mitglieder im vergangenen
Jahre teilweise nach den Seychellen-Jnseln deportiert
worden sind, hat eine Erklärung über Palästina veröffent-
licht. Aus der Erklärung geht hervor, daß die Araber trotz
des verfchärften Terrors der englischen Besatzungstruppen
nach wie vor unbeirrt an ihrem Standpunkt festhalten.

Die einzelnen Punkte des nationalen Planes der
Araber bleiben nach wie vor: Anerkennung des Rechtes
der Araber aus vollständige Unabhängigkeit in ihrem Ge-
biete; Aufhebung der Balfour-Erklärung; Aufhebung des
britischen Mandats nnd Absclluß eines Vertrages auf der
Grundlage der Verträge mit em Jrak und Aeghpten, wo-
durch Palästinas vollständige Unabhängigkeit anerkannt
wurde; vollständiges Verbot der jüdischen Einwanderung
und des Verkaufs von Land an Juden.

23 500 englische Soldaten „befrieben’ Palästina
Der englische Kolonialminister MaeDonald gab

im Unterhaus die Stärke des englischen Militärs und der
englischen Polizei in Palästina bekannt. Danach unter-
hält England in Palästina zur Zeit 7300 Mann Polizei,
700 Mann der Luftwasfe und 15 000 Mann der Armee.
Weiter würde auf Anfrage mitgeteilt, daß in Palästina
Bin Laufe dieses Jahres 43 Offiziere und Mann gefallen

en.

Umbildung der ungarischen Regierung
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Der ungarische Ministerpräsident er edi) hat dem T

Reichsverweser den Rücktritt des Gesamtkabi-
n e t t s unterbreitet, worauf er von Horthh mit der R e u-
bildung der Regierung betraut wurde. Das
neugebildete Kabinett se t sich u. a. wie folgt zusammen:
Ministerpräsident: ere h; Außenminister: von Kanha;
Honvedminister: Feldzeugmeister Bartha (bisher General
mag); Justizminister: Tasnadi-Nagy (bisher Dr. Mikecz);
Handels-, Verkehrs- und Jndustrieminister: Kunder (Ju-
dustrieminister bisher Bornemisza).

Aus einer Konserenz der ungarischen Regierungs-
partei stellte Ministerpräsident er edh die neue Re-
gierung vor. Er erklärte hierbei u. a., in der Außenpolitik
werde die bisherige Linie beibehalten und in Zukunft
113g) enger an die Politik der Achse Berlin-Rom ange-.
p t.

Wenn Juden die Macht haben!
Wie Mexikaner in den Vereinigten Staaten behandelt ’-

7 werden i

Eine Gruppe ehemals in den Vereinigten Staaten
wohnender Mexikaner richtet durch die »Rovedades«
an den mexikanischen Arbeiterführer Lombardo Tole-

 

an.

dano, der in iinverschämter Form die deutschen Juden- »
gesetze kritisiert, einen Aufruf, lieber für das Wohl-
ergehen der in USA. lebenden Mexikaner einzutreten.

»Man deinütigt«, so heißt es darin, »und verabscheiit
uns, wenn unsere Kinder nicht in den Schulen für Weiße
zugelassen werden. Man ohrfeigt uns mit Schildern in
Tanzsalons, Restaurants und Hotels, auf denen es heißt:
,,Kein Zutritt für Mexikaner und Regen Dieser Ort ist
nur für Weiße.« Man beleidigt uns und stellt uns mit
Negern gleich, wenn es nicht gestattet wird, daß Ange-
hörige unserer Rasse proininente Posten erhalten, worauf
wir Anspruch haben. Häufig werden unsere Landsleute
verprügelt, sogar ermordet, weil sie geschäftlich vorwärts-
kommen oder für Weiße reservierte Orte betreten. Leider
sind es amerikanische Juden, vor allem jetzt in
USA. wohnende Juden aus Deutschland, die unsere Rasse
am schlechtesten behandeln. Es gibt in Texas, Arizona
und Kalifornien Juden aus Deutschland, die »unsere
armen Brüder mit Fußtritten traktieren. Wohltatigkekt
hat zu Hause zu beginnen, Herr Toledano und Genossenl
Anstatt zu reden und seinen Einfluß zugunsten der Juden
in Deutschland einzusetzen, sollten Sie für die in den Ver-
einigten Staaten lebenden Mexikaner eintreten.«

Wernigerove. Jm Alter von 82 Jahren itarv in Wernlge·
rove Generalleutnant a. D. chaer, nach dem Tode
des Generalobersten von Einem der letzte Chef der Hacketäner
lmd Ebrenlchirmberr der nier.
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Das Staatsbegräbnis für vom Rath.
Der Führer an der Bahre des Ermordeten.

' Jm Rahmen eines feierlichen Staatsaktes nahmen
der Führer des Deutschen Reiches und das deutsche
Volk in Düsseldors Abschied von Ernst vom Rath.

Ganz Düsseldorf trug ein ernstes, feierliches Ge-
Hräge. Ueberwältigend war der Trauerschmuck, den die
Stadt zu Ehren ihres toten Sohnes angelegt hatte. Die
Arbeit ruhte, und zu Hunderttausenden drängte sich das
Volk Düsseldorfs und des ganzen rheinischen Landes in
den Straßen, vor allem aber am Hauptbahnhos, wo die
Ankunft des Führers erwartet wurde. und an der Rhein-
halle, wo die öffentliche Trauerfeier in Anwesenheit des
Führers und der Spitzen der Partei und ihrer Gliede-
rungen, der Reichs- und Staatsbehörden und der Wehr-
macht stattfand. Schier unübersehbar war auch die
(Menge, die den Weg zum Friedhof säumte. «

Trauerfeier in ver Rheinhalle
Weihevolle Stimmung lag über der Trauerversamm-

lung in der Rheinhalle. Der gewaltige Kuppelsaal
war mit Hakenkreuzbannern, silbernen Friesen, Lorbeer,
Tannengrün und frischen Blumen ausgeschmückt. Zwölf
silberne Phlone umrahmten das« weite Rund und aus
ihren Schalen warfen Scheinwerfer ihr Licht empor. Von
einem Meer von Kränzen und Blumen umgeben, stand
auf hohem Katafalt der Sarg, den Hakenkreuzbanner.
Mützen und Degen des Toten zierten. Fahnen und Stan-
darten standen zu seinen Häupten. Angehörige des Aus-
wärtigen Amtes, der Auslandsorganifation und des
NSKK. hielten Ehrenwacht. _

Punkt 12 Uhr traf der Führer an der Rixrinhalle
ein. In feiner Bealeituna befanden sich n. a. die drei

Die Trauerfeier in der
Rheinhalle. · . -

Der Führer hatte es sich ‘
nicht nehmen lasen. der
Trauerfeier für en von
teiger iüdischer Mörderhand
getöteten Gesandtschaftsrat
vom Rath in der Düsseli
dorfer Rheinhalle beizu- ».«z-z, ,
wohnen und dem für
heuts lands Ehre und
Freibe tGesallenen die letzte z
Ehre u erweisen. Zwischen - «
dem ührer und Reichs- -
iußenminister von Ribben- z· -;-
lrop die Mutter Ernst vom

Rathå
(Weltbild-« agenborgi

u. Bock Gruppenkommandeur I.
Veränderungen im Heer

5 Der Führer und Reichskanzler hat mit dem
1. November 1938 befördert:

zu Generalen der Jnsanterie die General-
leutnante: Wäger, Kommandeur des Kommandos St.
Oberrhein; Hoth Kommandierender General des
XV, Armeekorps; Strauß, Kommandierender General des.
II. Armeekorps; — -

zum General der Artillerie den General-
leuinant Haase, Kommandierender General des III. Ar-
meekorpsz

mit dem 10. November 1938 ernannt:·
den Generaloberst von Bock, Oberbefehlshaber der
Heeresgrup e 3, zum Oberbefehlshaber der Heeresgrnppe 1;
die Genera e der Jnsanterie: Blaskowiy, Kommandieren-
der General des II. Armeekorps, zum Oberbefehlshaber
der Heeresgruppe 3; von Witzleben, Kommandierender
General des III. Armeekorps, zum Oberbefehlshaber der
Heeresgruppe 2.

Außerdem wurden weitere Ernennungen
und Versetzungen ausgesprochen

Volkstag deutscher Kunst
Theater, Lichtspielhüuser und Varietös im Dienst der

nationalsozialistischen Gemeinschaft.

Einer Anregung des Reichsministers für Volksaufklä-
rung und Propaganda, Dr. G o eb b els, nnd des
Reichsorganisationsleiters der NSDAP., Dr. Ley,fol-
gend werden die Theater, die Film- und Varietebühnen
Großdeutschlands am 25. 11. 1938, bem Jahrestag der
Gründung ver Reichskulturkammer und der NS.-Gemein-
fchaft »Kraft durch Freude« zum ersten Male einheitlich
einen Volkstag deutscher Bühnenkunst ver-
anstalten.

Die Organisation dieses Volkstages, der es dem schaf-
fenden deutschen Volksgenossen ermöglichen wird, zu bil-
ligsten Preisen die Theater, Lichtspielhäuser und Varietes
zu besuchen, hat die NS.-Gemeinschaft »Kraft durch
Freude« übernommen its-k- I

i

dHier u erließen Dr. G o e bb et s und Dr. L e v sol-
gen en
ist dem Nationalsozialismus keine leere Phrase. Am
25. November. dem Jahrestag der Gründung der Reichs-
kulturkammer und der NS.-Gemeinschaft ,,Kraft durch
Freude«, werden die deutschen Theater die deutschen Filar-
und Varietebühnen in festlichen Ausführungen zum ganzen
deut chen Volke spre en. An diesem Volkstag deutscher
Run wird das chas ende Volk überall im Großdeutlschen
Rei an den Darbietungen der deuts en Bühnen tei neh-
men. Das deutsche Volk wird feinen ünstlern in Freude
und Frohsinn verbunden sein und seinen Dank abstatten
Er die vielen Stunden der Erbauung, die ihm das deutsche
heater geschenkt hat«
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ufruf: »Die Kunst dem Volkel Dieses Bekenninis :

I is
« angehöriger des deutschen U-Bootes ,,U.32

Gauleiter der wesrvenrschen Grenzganc, immun, Ober-
prüsident Terboven und (Stube, die den Führer am
Bahnhof begrüßt hatten. Die angetretene Ehren-
kompanie der Wehrmacht und der Ehrenpoften am Ein-
gaiig der Halle präsentierten. Die Arme der zu vielen
Tausenden in weitem Umkreis stehenden Volksgenossen
erhoben sich zum stntiimen Gruß. «

Resihsaußenminister v on Ribbentrop, der kurz
vorher eingetroffen war, begrüßte den Führer und ge-
leitete ihn dann in die Trauerhalle.

Weihevolle Feierlichkeit erfüllte den Raum, als ·d er
Führer in Begleitung des Reichsministers des Aus-
wärtigen, der Eltern und Brüder Ernst vom Raths die
Halle betrat. Die Trauerversaininlung ehrte stehend durch
Erheben der Hand zum Deutschen Gruß den Führer, der
durch sein Kommen dem für sein Vaterland Gefallenen
die höchste Ehre erwies. Die gleiche ehrfurchtsvolle Be-
grüßung wurde den schmerzgebengten Eltern zuteil.

Der Führer grüßte mit erhobener Hand Ernst
vom Rath und nahm zwischen den Eltern des Toten
Platz. Neben der Mutter des Toten nahmen der Reichs-
minister des Auswärtigen von Ribbentrop, ein Bruder
des Ermordeten und Gauleiter Bohle, neben dem Vater
der zweite Bruder Ernst vom Raths und Gauleiter
Florian Platz. Außer weiteren Angehörigen der Familie
vom Rath fah man hohe und höchste Vertreter der Partei,
des Staates, der Wehrniacht und der Behörden, die aus
dem ganzen Reich herbeigekoinmen waren, um dein
Toten das letzte Geleit zu geben. Als Vertreter der
italienischen Regierung nahm Generalkonsul Armao an
der Feier teil. Auch ein Vertreter der französischen Bot-
schaft in Berlin war zugegen. s
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SA.-Reiterschulen in allen Gauen
Die SA. schafft die Grundlagen für die militärische

Ausbildung

Der Reichsinspekteur für die Reit- und Fahrausbils
bung, 69l_.=i)bergruppenfiil)rer Litz m a n n, veröffentlicht
einen Artikel, in dem er auf die Reiterscheinprüsungen des
kommenden Jahres hinweist. »

Durch die im National ozialistischen Reiterkorps (NSRK.)
betriebene Ausbildung vor er militärischen Dienstzeit, so heißt
es in diesem Artikel, wird den berittenen Formationen des
Heeres alljährlich in steigendem Maße ein Nachwuchs gestellt,
der über die AnfanFskenntnisse im Reiten und Fahren, in
Pferdepflege und - ehandlung verfü t. Diese Arbeit des
RSRK. in der Wehrertüchti ung bietet em Heer eine fü lbare
Erleichterung und erspart i m die mühselige Kleinarbet der
ersten grundlegenden Ausbildung. Der Wert dieser vormili-
tärischen Reit- und Fahrausbildung ist heute nicht mehr um-
stritten. Auch im eichen der Motorisierung wird es ür das
Heer niemals die rage fein: »Pferd oder Motor?«, ondern
es wird immer he ßen: ,,Pferd und Motor.« Das edingt,
da jeder am Pferd interessierte junge Deutsche heute die Mög-
li keit hat, sich in den Stürmen des man. mit den Grund-
lagen vertraut zu machen. Dem wirklich Pa sionierten — und
welcher deutsche Junge wird nicht die Lie e zum Pferd in
sich tra en — bietet das wenn. auch in der Folgezeit größte
Entwi lungsmdglichkeit Jn allen deutschen Gauen
Lind innerhalb der SA.-Gruppen Reiterschulen entstanden, zu
eren neuester und größter der Stabs ef der SA. Bube n

Hannover vor wenigen Tagen den rundstein legte. Auf
diesen S ulen erhält insbesondere der Führernachwuchs seine
we tere usbildung.

Nah nnd Fern
Gro euer ln rheinifcher orir. Jm Betrieb ver Mannes-

mannrölkrtewWerke in B a d ö ni n g en brach ein Großfeuer

aus, das in kürzester Zeit gewaltige Ausmaße annahm.» Als

um diese Zeit ein Arbeiter die Runde machte, sah er plotzlich

eine Sti flamme. die rasch um siilz griff unb einen großen

Teil des erkes, in dem feuerfeste i ro ukte hergestellt werden.

erfaßte. Ein Teil der Fabrikanlagen »ist bis auf die Grund-
mauern niedergebrannt. Zwei Brennofeti sind außer Betrieb.

Als Ursache des Brandes wird Selbstentziinduna angenommen.

L'tlfttraftmagcn 100 Meter tief abgestutzt Jn ver mühe
von St. Ehprian bei Bozen geriet ein mit vier Personen
besetzter Lastkraftwagen in einer Kurve aus der Straße und
stürste etwa 100 Meter tief ab. Drei der Jnsassen spran en
m eßten Augenblick ab. trugen aber Verle nngen davon. er
Wagensührer. der mit der Ladung in die iese stürzte, wurde
getötet.

Mit 31 Jahren Großmutter. Jn SaintsOmer (graut-
reich) ist ietzt ein tlzjährMs Mädchen niedergekommen und da-
mit eine der jün sten ütter in Frankreich geworden. Die
Mittter des Mäd ens ist selbst erst 31 Jahre alt und zä lt zu
den jüngsten Großmüttern der französischen Republtk. ußer-
dein leben noch die Urgroßmutter mit 58 und die Ururgroß-
mutter mit 88 Jahren.

Rettun stai eines deutschen U-Boot-Angehörigen. Am
Novem er rettete im Hafen von Eadiz ein Besatzungss

ein achtäggricges
spanisches Mädchen vom Tode des Ertrinkens. Das d en
war in der Nähe des UkVootes von dein Pier des gis-Ins herab
ins Wasser e allen. Die Reitungstai wurde dnr unkelhrir

l

‚J

und Sturm e r erschwert
. « m ad‚v v· «kV-Is



sinnt-leine-
"Stadtblatt.

 

.‚..——.—...——"————.—’.—————._—— -

Schattenlehen.
Still ist’s, wo Gräber sind
Meiner Liebe;
Nur bisweilen klagt der Wind
Bang und trübe.

Seh’ bie Schattenwelt auf Erden

Rings vergehen,

Fühle alles spurlos werden
Und verwehen.

   i l abonlcualiohr Rom-L

von eorg Westfalen '

Vertrieb: Romaiiverlag St. &. 6. Greifen G. in. b. 0., Rastatt

(24 -
»Ich rann heute nacht noch“uver meine Zeit verfügen,

Son Martino. Sprechen Sie."
I ,,gieline Stieftochter wohnt im Grandhote1.«

a
„Sie hat erfahren, daß wir Hans Vuchner mit bis

in Ihr Haus gebracht haben.«
Don Gomez’ Gesicht wurde finster.

’ »Earamba, sie hat es erfahren durch diesen Marschall-
diesen Teufel.«

Martin Vuchner nickte und zog nachdenklich an seiner
schwarzen Zigarre.

»Hm! Das ist an sich nicht so schlimm, denn wir
haben uns nichts vorzuwerfen. Wir haben Hans Buchner
krank mit zu Ihnen gebracht. Vielleicht wäre es gut
gewesen, wenn wir etwas länger in Campeche gewartet
hätten, aber -— das Klima war dort ein verwünschtes.
Die Moskitos wüteten in der Stadt beinahe genau so
wie im Urwald.«

»Es war ein schlechtes Iahr, Don Martino.«
»Ial Aber wie dem auch sei, vielleicht wäre es richtig

gewesen, wir hätten mit Hans noch etwas länger in
Eampeche gewartet, dann wäre er nicht in Verakruz
gestorben.« «

Don Gomez nickte.
»Er war nicht mehr zu retten Ich bezweifle, daß es

Ihnen in Eampeche gelungen wäre, ihn über den Berg
zu bringen. Sie wissen genau, Son Martino. wie alles
vor sich ging. Wir brachten ihn nach meinem kleinen
Landgut, eine halbe Tagesreise von hier entfernt, und
auf »Ponche Spilli« ist er nach dreitätigem Krankenlager
verschieden. Wir haben alles aetan, aber das flüchtige
Leben ließ sich nicht aufhalten.“
; »Ich weiß, Don Gomez.«
« »Sie haben ja dem Begräbnis auf dem Landgute selbst
mit beigewohnt. Er liegt unter der großen Palme im
Garten begraben.« -

»Ich weiß, Don Gomezl Ich weiß, Don Gomez, daß
alles ordnungsgemäß zugegangen ist und daß wir uns
keine Vorwürfe zu machen Brauchen. Es liegt nicht das
geringste auf unserer Seite, was man uns vorwerfeii
könnte-. Unangenehm ist nur, daß dieser Marschall weiß,
daß Hans Vuchner als Lebender das Haus betreten hat."
, Don Gomez lächelte. _

»Machen Sie sich Sorgen, Don Martino. Don Mar-
schall ist uns zwar entwischt, aber es wird nicht lange
dauern, dann haben wir ihn wieder. Er wird dann, das
versichere ichIhnen. nicht erst nach Deutschland trans-
portiert zu werden Brauchen. Wir haben hier ein Miti-
tärgefängnis —- nun, ich wünsche meinem ärgsten Feinde
nicht, daß er die Kafematten dieses Militärgefängnisses
kennenlernt.«

 

 

Martin Buchner fchauberteinnerlich bei den Worten.
»Ihre Stieftochter, sie weiß auch davon. Auch in

dieser Hinsicht brauchen Sie sich keine Sorgen zu niachen.«
Die Blicke der beiden Männer trafen sich.
»Wie soll ich Sie verstehen, Don Gomez?«
Der Professor lächelte leicht»etwas grausam und sagte

langsam:
»Am Siiefiochiek wird dentGeuewi diAioa heiraten.“

· »General d’Alba, der mit san der Spitze der Revolu-
tion« steht?«s

Don Gomez nickte. »Ja, der überhaupt an der Spitze,
und der mein —- Kriegsminister werden wird.« «

Martin Buchner erhob sich überrascht. »Es-z
»Das —- heißt — Don Gomez?«
»Daß man mich morgen als den neuen Präsidenten

der Retublik Mexiko ausrufen wird.«
Der Geheimrat fand einen Augenblick keine Worte-

dann brach er in ein heiseres Gelächter aus.

»Glänzendl
Gomez. Aber der genialste Schachng ist,
Stieftochter, die reichste Frau der Welt, mit ihren Mil-
lionen hineingezogen wird.«

»Haben Sie etwas dagegen, Don Martino?« fragte
der Professor mit scheinbarer Freundlichkeit. Martin
Buchner sah deutlich, wie es in dessen Auge flackerte.

‚Sagegen? Ich muß sagen, daß ich überrascht bin-
aber ießlich werde ich mich damit abfiiideii, wenn
meine tieftochter Generalin wird. Ihr Vermögen käme
für mich jadoch nicht inFrage.

„Rein! Der orbene Mr. Booth hat bestimmt,
daß. falls Donna pa unvermöhlt stirbt. das aanzi

 

 

  
 

 
wahrhaftig. meine Hochachtung Don

daß meine '
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Kapital wohltätigen Stiftungen zusam-
Falle, wenn sie also vermählt ist, wird die Erbfolge eine
normale sein«

»Ich habe davon gehört."
»Sie geben also Ihre Einwilligung?«
»Ial Unter gewissen Bedingungen.«
Der Professor nickte. »Gewiß, Don Martino. Wir

sind nicht undankbar. Wir haben damit gerechnet und
bieten Ihnen einen Betrag von zehn Millionen.«

Martin Buchner wiegte den Kopf.
»Darüber ließe sich reden.«
ZWas haben Sie noch für Wünsche, Don Martino?«s
:Späterl Das eilt ja nicht so.«
»Es drängt Lehrt” « f
»Wann soll ie Vermählung fein?"
»Morgen nacht.« _
»Sie haben es sehr eilig.« «
Gomez Arragone zuckte die Achseln. »Es hilft nichts-

wir brauchen Geld.«
»Wie wollen Sie aber zu Geld kommen, da es doch

von dem Notar Sheaper in Newyork verwaltet wird?«-
»Daran haben wir längst gedacht. Er ist heute in

Verakruz eingetroffen und hat sich gegen die Summe von
FünfMillionen Dollar bereit erklärt, uns dienstbar zu
ein

»Ich muß fagen, Sie haben glänzend gearbeitet, Don
Gomez« Mich wundert, daß Sheaper, der den besten Ruf
genießt, mittut."

Professor Arragone zuckte die Achseln. ·
»Was wollen Siel Wir verlangen von ihm nichts

Ungesetzliches. Für uns kommt nur die rasche Abwicke-
lung in Frage, und dazu hat sich Sheaper bereit erklärt.
Sie haben noch etwas auf dem Herzen, Don Martino.
Sprechen Sie offen zu mir. Sind wir nicht Freunde?«

Martin Buchner nickte und begann aufs neue.
»Don Gomez, wie ist es mit dem Nachlaß meines

Vetters gewesen«-«
Der Professor konnte ein leichtes Erschrecken über die

Frage nicht verbergen.
»Der Nachlaß? Don Martino. der war unbedeutend.

Was an Gold und Geldeswert vorhanden war, samt den
Scheckbüchern, das haben Sie mitgenommen. Sie
wissen es!"

»Ial Aber mich interessiert sein Tagebuch.«
581Ia entstand eine Pause. Die Männer kreuzten die

i e
„Sein Tagebuchs Das —- existiert nicht mehr. Ich

habe es vernichtet.«
Martin Buchiier beugte sich weit vor und sah den

Professor durchdringend an. -
»Don Gomez, ich weiß, daß das Tagebuch eine Fund-

grube für Sie war, denn mein Vetter hatte auf Yukatan
eine Entdeckung gemacht. die Sie. den Forscher. den

Fenner Mexikos sicher in einen Freudentauniel versetzt
ätte.«

„Sie meinen die Entdeckung der heiligen Stadt und
der Letzten des Mayavolkesii« bemühte sich der Professor
gleichgültig zu sprechen.

- »Das meine ich allerdings-l«
Don Arragone lächelte. »Lieber Freund, Hans Buch-

ner war nicht der erste, der das entdeckte. Das gelang
mir schon vier Jahre früher.«

„Seltfam, daß Sie mit Ihrer Entdeckung nicht
herausgekommen sind.«

»Der Grund ist leicht erklärt. Das Ergebnis hat mir
nicht genügt. Ich mußte damals unter Gefahr meines
Lebens flüchten. Unternahm ein zweites Mal die Ex-
pedition und werde sie auch ein drittes Mal wagen.«

»So kündeten Ihnen die Ergebnisse meines Vetters
nichts Neues?«

»Neinl«

c

Martin Vuchner wußte- daß her ‘Brofeffor log« aher ‘ um Kostbarkeiten geht, daß Sie nicht ein gemeiner Dieb
er mußte sich mit der Antwort begnügen.

»Mich interessiert weniger, was er über die Maya in
. seinem Tagebuch sagt«, nahm Martin Buchner wieder

das Wort. »Mich interessiert eine andere Sache. Sagen
Sie, hat mein Vetter nicht ein paar Patronen bei sich
getragen, die in Glocken- oder in Kugelform waren? Und
— stand im Tagebuch nichts übereine Erfindung über

«· den Stoff Tol?«
Ieder Nerv war vor-Erwartung in ihm gespannt.
Der Professor überlegte, bann nickte er und sagte be-

stimmt: »Ja, es war in dem Tagebiich davon die Rede.
- Unverständliche Berechnungen, mit denen ich nichts an-

fangen konnte, fand ich. Und außerdem zwei solcher Pa-
tronen, wie Sie erwähnten.«

Martin Vuchner sprang auf.
»Don Gomez«, schrie er außer sich, „Sie haben das

Tag«ebuch vernichtetl Sie haben es vernichtet?“
»Was ist mit Tols«
»Ich will es Ihnen sagen, aber geben Sie erst Ant-

wort, existiert das Tagebiich noch?“
Er sank erleichtert in den Sessel, feine Hände zitter-

ten von der überstandenen Aufregung, als derProfessor
sagte: »Nein, ich besitze es noch."

»Geben Sie mir das Tagebuch, die Seiten nur, die
Tol behandeln. Ich will auf die zehn Millionenvers
zichten.« 1

Ser Professor lächelte. '
„Sie wollen auf die zehn Millionen verzichten, das

heißt, Don Martino. daß die Seiten mehr als biefe
Summe wert sinds«

»Vielleichtl Ich weiß es nicht«
„Sauen Sie mir erst. was ist Tals Warten Sie. icki

im anderen |
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wiu Ihnen erst einmal Die zwei seltsamen Patronen
zeigen.«

Er öffnete den Schreibtisch und holte sie hervor. Es
waren zwei kleine Kugeln, von denen jede wohl einen
Durchmesser von fünf Zentimeter hatte.

Etwas achtlos hielt er sie in der Hand, so daß eine
plötzlich auf den Teppich fiel.

Martin Buchner stieß einen Schrei des Entsetzens
aus und faßte nach der Kugel, hob sie empor. Seine
Hände zitterten.

Heiser schrie er den Professor an.
„Spielen Sie nicht mit dem Tode, Don Gomez. Sie

halten den Tod in der Hand.«
Der Professor war bleich geworden.
»Was ist mit Tol?« fragte er bebend.

»Tol«. entgegnete Martin Buchner feierlich, »To! ist
der Weltvernichter. Tol ist der fiirchbarste Sprengstoff,
den es überhaupt gibt. Er sprengt nicht nur, sondern
er löst alles im Umkreise von hundert Metern bis zu
einer Tiefe von achtzig Metern in Atome auf.«

Mit verzerrtem Gesicht hörte es der Professor.
,,Die,sen Tod«, stieß er atemlos hervor, »habe ich oft

in der Hand gehalten. Ah, dieser Stoff, er soll uns
helfen, das Werk der Befreiuna des Vaterlandes durch-

anführen.«
»Was wollen Sie tun, llnfeliger?"
„Sie haben es gehört! Son Martino, Sie besitzen

noch mehr von diesen Tolpatronen. Sie werden sie mir
für Mexiko überlassen. Bestimnien Sie selber den Preis.«

Martin Buchner «wiißte, daß er jetzt an einem Scheide-
wege stand, daß er in einer Zwickmühle war.

»Don Gomez«, sagte er nachdenklich, »ich bitte Sie,
mir Zeit zu laffen.“

»Gut, Sie sollen Zeit haben! Bis zur vollzogenen
Vermähliing Jbrer Stieftochter. Einverstanden?« 1

»Einverstanden.«
Werner Marschall hatte jedes Wort der Unterhal-

tung, die in englischer Sprache geführt worden war,
gehört.

Er war tief befriedigt von dem Ergebnis.
wurde jetzt alles.

Der Professor hatte feinen Gast eben hinausgeleitet
und unterhielt sich unten im Garten noch mit ihm.

Sa faßte Marschall blitzschnell einen Entschluß. Er
schlüpfte in das Gemach des Professors

Stand im Arbeitszimmer. Sah sich um. Wo konnte
dasLFassebuch wo die Tolpatronen verborgen fein?

o
Er riß den Schreibtisch auf und suchte. «s
Nichts war zu finden.
Die einzelnen Fächer, die waren überfüllt mit Ma-

nuskripten und allerlei anderen Singen. Wo nur mußte
er suchen? ‑

Sa fiel fein Blick an die Wand.
Ah, dort — dort hatte der Professor seinen ein-

gemauerten Tresor. Dort würden die Schätze, die Tage-
bücher des Verschollenen liegen.

Er griff nach dem Riegel. Drückte.
Das Schloß bewegte sich.
Da —- erschrocken fuhr er zufammen.
Im Rahmen der Tür stand Elvira.
»Don Marschall, was wollen Sie?” stieß sie hervor«

»Der Tod lauert in diesem Hause auf Sie.“
„Ser Tod ist überall um mich! Ich suche Klarheit in

diesem Hause. Sie haben mich überrascht. Ich muß
meine Studien unterbrechen.«

Er trat vor, aber sie sperrte ihm den Ausgang aus
dem Zimmer.

„Sehen Sie Raum, Donna Elvira«, bat er.
»Nicht — nicht so rasch, mein Freund. Ich habe Sie

als Dieb hier ertappt. Ich weiß, daß es Ihnen nicht

Klarer

sind. Aber, ich werde Sie nur schützen, wenn Sie mir
schwören, daß Donna Elvira, Tochter des kommenden
Präsidenten von Mexiko, Don Marschall zum Gatten
er alt.«
h»Doniia Elviral« stieß Marschall erschrocken aus.
»Ich liebe Sie, Don Marschalll« fuhr das Weib fort,

unb ihre Augen loderten auf in wilder, toller Leiden-
schaft. »Ich weiß nicht, welcher Teufel oder welcher Gott
mir diese Liebe ins Herz gelegt hat, aber ich liebe Sie,
fagen Sie mir ein Wort — ein Wort nur -- unb Sie
werden frei -- Sie werden —-"

„Rein Wort weiter, Donna Elvira, ich kann nicht-—-
ich kann nicht.«

Das junge Weib atmete schwer iind starrte ihn
wild an.

„Son Marschall, das —- das ist Ihr Endei«
Dann stieß sie einen schrillen Schrei aus. Die Diener

liefen zusammen, die Soldaten fuhren aus dem Schlafe,
und wenige Minuten danach warWerner Marschall ge-
fangen und wurde im geschlossenen Wagen gefesselt nach
dem Militärgefängnis gebracht.

Tief hinunter stiegen sie mit ihm in die Kasemattem
die so manchen aufgenommen, aber —- kaum einen
aurückaeaeben hatten. . . .„.. ...... »-

(Fortsetzung folgt.)

 

  

Jn diesen Tagen
nehmen salle Postansialteii und Bitesträger Bestellungen
aus das uHiiniisfeliier Stadtblait« entgegen.



Der Splitter. Von a. A. Bergen

Eine Reihe von Jahren waren sie nun schon mitein-
ander verheiratet, der Lehrer Theodor Kramer und seine
Frau Helene. Bald nach dem Kriege hatten sie sich die
Hand fürs Leben gereicht, so sehr war er in Eile, den un-
geiwilligen Bund mit dem Tode wie einen ungültigen
ertrag durch einen Feder-strich zu vernichten. Dem

Augenschein nach körperlich völlig unversehrt und auch
sonst ein stattlicher junger Mann mit seinen 26 Jahren,
Zägskiffser die neugeschenkte Welt mit allen Fasern seines

e en .
Eines freilich hatte er seiner Braut damals verschwie-

geu, wie sehr er auch im übrigen jede kleinste Unehrlich-
keit haßte: Daß er in feinem Körper den Tod beherbergte.
So nannte er selber feinen körperlichen Zustand, das nach
Millimeteru zu berechnende Stück Eisen, das von seiner
Verwunsdung her an ein-er gefährlichen Stelle in ihm stak. ’
Mit keinem Wort hatte er jemals davon gesprochen, außer
zu seinen Freunden, wenn sie ihm ihr-e Kriegserinnerun-
gen erzählten, was sie alles durchgemacht uud wie oft sie
mit knapper Not dem Tode entronnen Diesem und jenem
sah man es auch an, er aber trug fein Wundmal, den
Blicken entzogen, ganz dicht unter dem Herzen. Dies war
die Stelle, wo ein winziger Granatsplitter, der sich iu-
zwischen in einer Rippe verkapselt haben mochte, sein
Leben buchstäblich um Fingerbreite bedroht-hatte. Wer’s
bezweifelte, dem zeigte er die deutlich sichtbaren Spuren,
indem er Rock und Hemd aufriß, damit sie ihn nicht etwa
für einen Aufschneider hielten.

Vor sein-er Frau pries er ein über das andere Mal
das aroße Glück. daß ihm der lanae Kriea nichts anzu-

haben verniochte, als wäre es so Bestimmung gewesen.s«
Dann ließ er wohl auch die Bemerkung einfließen, daß es
vermutlich feine Richtigkeit habe, wenn man ihn schon
immer ein ,,Souutagskiud« nannte. Und die Frau be-
stätigte solche Fragen jedesmal mit einem feierlichen Kuß,
Pierß sie zugleich den frohen Besitz ihres Mann-es fühlen
e .
Ju seinem Schreibtisch verwahrt lag sein Militärpaß,

in bem die Art feiner Verwunduug genau beschrieben war
samt den vielen Etappen seiner kriegerischeu Laufbahn an
den verschiedenen Frouten. Dieses Papier hütete er wie
ein Geheimnis, damit es ja nicht feiner Frau vor die
Augen käme. Um keinen Preis durfte sie erfahren, wie
es in Wirklichkeit um ihn stand, denn zu gut rannte er
fie, als daß er nicht vorausgesehen hätte, wie sehr sie sich
um ihn sorgen würde, sobald sie davon erführe. Gewiß,
eine augenblickliche Gefahr bestand nicht für fein Leben.
Aber aus ähnlichen Fällen, die er sich damals von Aerzten
unsd Kameraden hatte· schildern lassen, wußte er, daß oft
eine heftige Gemütsbsewegung oder körperliche Anstren-
gung genügten, den Eiseusplitter aus seiner Ruhelage aris-
zufchesuchen, so daß er eine gefährliche Wanderung durch
den Körper begann. Und wer bürgte dafür, daß er sich
nicht das nächftliegende Ziel aussuchte, sein Herz, um· es
mit einem einzigen tödlicheu Schlag auzuritzeu? Miit
vollem Bedacht hatte er sich die Jahre her jeder fportlicheu
Betätigung enthalten, sooft er dafür auch den Vorwurf
der »Bequemlichk-eit« einstecken mußte.

Nächft der Frau hing fein Herz an seinen beiden
Kindern, die er sich so sehnlich wie nur eine Mutter ge-
wunscht hatte. Auf sie wollte er seinen ungebrochenen
Willen zum Leben übertragen, einem Leben, das ihm
gleichsam nur mit der Uhr in der Hand zu fristeu be-
schieden war. Mochteu sie so kräftig gedeihen, wie es bei
ihrem Vater den äußeren Anschein hatte, das war sein ’
Vermächtuis für die Zukunft, das beste und einzige Erbe,
das er seiner Frau einmal hinterlaser würde.

An den Wänden seines Zimmers hingen die Bilder
der Krie-gszeit, fröhliche, glückliche Bilder sozusagen, denn
sie waren stufenweise nach dem Grad seiner Beförderung
bis zum Leutuaut aeordnset Oft führte er die Kinder

 

 

vor sie hin. Die erfreuten sich freilich nur an den schmucten
Uniformen und ahnten nicht, mit welchen Opfern an Blut
die Auszeichnungen darauf erkauft waren. Auch wer als
Erwachsener lediglich den Aufstieg des Kriegsfreiwilligeu
Theodor Kramer an Hand der Bilder verfolgte und nicht
die feldgrauen Gestalten seiner Kameraden darauf sah, für
den hatten die Photos fast etwas Heiteres, Lebensbejahen-
des, der konnte unmöglich die Schicksale ahnen, denen jeder
entgegenging oder ein und mehrere Male bereits mit knapper
Not, wenn auch mit heiler Haut entgangen war. Und doch
saß fast an derselben Stelle, wo auf einem der Bilder die
hochste Kriegsauszeichnung — das Eiserne Erster Klasse —-—
die Uniform schmückte, der gefährliche Splitter. Dafür
waren aber auch die Bilder dem dauernden Anblick ent-
zogen und hingen in feinem Arbeitszimmer, das er, um
möglichst ungestört zu bleiben, für sich allein beanspruchte.

Manchmal, wenn vom vielen Raucheu leicht-e Herz-
beschwerdeu sich einstellten, übersah er geflissentlich diese
Ursache, redete sich vielmehr ein, sie rührten von seiner
Kriegsverletzung her. Diese Einbildutig steigerte sich jedes-
mal zur Gewißheit. sooft er bei einem Stich in der Herz-
gegend den Fremdiörper fast greifbar zu fühlen meinte
Niemals kam es ihm in den Sinn, etwa einen Arzt zu
Rate zu ziehen — wie sollte er auch anders empfinden als
daß höchste Gefahr im Verzuge seit Seine irdischen Dinge
hatt; er ohnehin längst geregelt: das Testament war ge-
mu t.

Hin und wieder fragte er sich indessen, ob er feiner
Frau nicht doch lieber die Wahrheit sagen, das Geheimnis
enthüllen solle, das ihn je länger, desto mehr bedrückte.
Aber mußte er sich dann nicht dem Vorwurf aussetzen
feine Frau ehrlos getäuscht und unter falschen Voraus-
setzungen die Ehe geschlossen zu haben? Jetzt war es zu
spät dazu — ein Geständnis mußte alles gemeinsam ge-
nossene Glück der vergangenen Jahre nachträglich in Fragt
stellen. Dieser Zwiespalt in feinem Inneren führte all-
mählich zu einer leiseu Entfremduug zwischen den Ehe-
gatten. Es lag ihm auf einmal nichts mehr daran, sein(
Frau in alles einzuweihen, was ihn bewegte, in feine be-
ruflichen und allgemeinen Sorgen, wie sie die Zeit mit
sich brachte. Wozu auch darüber sich aufhalten wenn doch
eines Tages ganz plötzlich alles aus sein würde? Schein-
bar gesund und wohlauf ging er vielleicht von zu Hause
fort, und leblos wie eine Attrasppe von Mensch brachte man
ihn wieder: ausgelefen von der Straße, mit einem dumper
Aufschlag umaesunkeu im Schulzimmer. Besorgte Fragen.
ob ihm etwas fehle und wo denn, tat er damit ab, daß er
eben wie-der mal Aerger in der Schule gehabt habe. Ja,
es konnte geschehen, daß er heimlich vergossene Tränen
der Frau damit b-eautwortete, daß er sich jäh erhob und
vortlos die Tür zu seinem Zimmer hinter sich zuschlug.

Eines Tages wurde es notwendig, seinen kränkeluden
Sohn durch einen Facharzt untersuchen zu lassen. Lang
iusgeschosseu, wie er mit seinen vierzehn Jahren war,
eatte sich eine kurz hinter ihm liegende Grippe offenbar
nicht recht ausheilen können. Der Vater begleitete ihn in
die Sprechstunde mit der Absicht, gleich die volle, unge-
fchminkte Wahrheit zu erfahren. Gottlob, das Ergebnis
nahm mit einem Schlag alle Besorgnisse: die Lunge war
selbst nicht angegriffen, das sagte die Röntgeuaufuahme
zweifellos aus. ·

Und weil sein Vertrauen zu dem Arzt und seiner
Methode einmal geweckt war, nahm er keinen Anstand,
nun auch seinen eigenen Fall vorzutragen, mochte der Be-
fuud lauten, wie er wolle, er war.an alles gefaßt. Wieder-
um war die Untersuchung so gründlich wie möglich, aber
das Röutgenbild ergab nichts anderes, als daß d·er«ge-
fürchtete Splitter mittlerweile organischer Bestandteil einer
Risppe geworden war. Und abschließend klopfte der Arzt
seinem Patienten lachend auf dsie Schulter: »Jhre Gesund-
Heit möchte ich haben. Herr Kramer» .i« . .

 

Bunte Chronik.
Rothiiute verteidigen ihre Jagdgrtinde

Die unter Leitung des brasilianifchen Journalisten
Willh Aureli stehende Kundfahrt, die sich die Erforschung
des sageuumwobeueu Gebirges der Serra do Roueador
zum Ziel gesetzt hat, befindet sich jetzt im Gebiet des Rio
das Mortes, das von den Chavantesiudianeru bewohnt
wird, einem wegen seiner Unzugänglichkeit und Feindselig-
keit gegenüber allen Eindringlin en beruchtigteu Stamm.
Nach einer vom Radiopatroui endienst aufgefangenen
Meldung hat die Bandeira Piratiuiuga —- so« nennt sich
die Expedition — mit den Ehavantes schon in unange-
nehmer Weise Bekanntschaft gemacht. Eine Gruppe der
Teilnehmor drang ein Stück in den Urwald ein und fand
ein von den Judianern eben erst verlassenes Lager, in dem
noch die Feuer glühten. Die Expeditionsmitglieder dran-
gen bei Verfolgung der Spuren tiefer in den Wald ein und
bernachteteu schließlich, nicht ohne Wachen auszustellen,

in der Nähe eines größeren Judiauerdorfes an einem
{Blut}, wo sie ebenfalls noch nicht erkaltete Feuerstelleu der
Judiauer vorgefunden hatten. Ju der Nacht wurde die
Expedition pl tzlich von mehr als 200 Ehavautes, lauter
großen, kräfti en Gestalten, unter wildem Geschrei auge-
griffen. Da e die feste Absicht des Leiters der Kundfahrt
ist, mit den Ehavantes in freundliche Beziehungen zu
treten, so befahl er seinen Begleiteru die Arme zu heben
zum Zeichen, daß e in friedlicher Akt-ficht kämen. Trotz-
dem prasselte ein feilhagel auf die kleine Gruppe mitten
tm Wald nieder. Jetzt griffen die meisten Mitglieder der
Expedition zu den Waffen. Nur mit Mühe gelang es dem
Expeditionsleiter seine Kameraden vom Schießeu abzu-
halten und zum augsameu Rückzu zu bewegen. Bei dem
Uebersall wurde ein indianischer F "hrer durch einen Pfeil
tu die Brust ernstlich verwundet, ein anderer Teilnehmer
der Expeditiou erhielt einen Streifschuß im Gesicht und ein
dritter, der Etuologe Heinz Himmelreich, wurde durch
seinen Rucisack gerettet, in dem ein Pfeil steckenblieb Vor-
ficbtiu zog man si zurück, gedeckt durch Böllerschtisse und
Naketen, deren Ab eueru wenigstens den Erxol hatte, daß
die Judianer si in einiger Entfernung ie ten. Unter
slautem Kriegsge chrei verfolgten die Ehavautes aber die
Expedktkvn unb berfuchten fogur, den Wald in Brand zu
fftecreu. Erst am Morgen kam die Baudeira wieder am
Rio das Mortes an, wo die Ehavautes im freien Gelände
weitere Beläiiiaunaen unterlieden Die Indien« halten  

sich jedoch in der Nähe des Lagers der Forscher und beob-
achten offenbar alle Bewegungen der Weißen, so daß diese
stets auf der gut fein müssen. Diese wollen aber auch
weiterhin den affengebrau unter allen Umständen ver-
meiden, um sich die Möglichke t offeuzuhalien, mit den Ju-
diaueru in friedlichen Verkehr zu kommen. _ . t«

 

Humor
Nicht auszudeuten ?

ill Sie (schwärmerisch): ,,Guter Mond, du gehst so
e «

Er· .(polternd): »Das fehlte noch, daß der auch noch
Lärm machtel« ‚t (,,Jugend«)

“'— Der Kuudige « '
,,Glauben Sie wirklich, daß die Frauen besser

Schmerzen ertragen können als wir Männer?“
»Davon bin ich fest überzeugt. Gerade in meinem

Beruf kann ich das immer wieder bewundern.«

»Hei Sish “gib Hin-ils auf“; Sch h ice-it si-en n eereue ugeae
" ' « meine J. Z.«)

»Augella ter, Sie behaupten, bie beiden Männer iu-
gen mit Ku ppelu aufeinander los? Versuchteu ie
denn nicht Frieden zu ftifien?“ ..
‑ „Rounte ich nicht, Herr Gerichtsrat, ein dritter Knups
pel war nicht bar“ („Rorulle“)

,,Sagen Sie, Herr Müller, ich habe scheußliche Zahn-
schmerZeni Wissen ie ein Mittel Dagegen?“

„ as ist ar ‘n cht weiter schlimmi
ich ach Zahn chmerzen. Da ging ich dann zu meiner
Frau, ie trö ete mi und küßte mich, und gleich dar-
auf war der ganze chmerz verflogen. Macheu Sie’s
doch auch soi«

»Schön, ich werd’s versuchen. — Wann ist Jhre
Frau zu Hauses« (,,Koralle«)

If

,Ni t wa r rr Le re M at doch manchmal

West-? tritts- Z ; .322 i. 2a ou ers n er e re ung «

«.« « . . ‚. « („wie man“)

Neulich hatte ·

i
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Seeliavcl verbinden die Erdteile
Durch den Ausbau der großen technischen Errungen-

chaften der letzten Jahrzehnte sind die Erdteile einander
mmer nahergerückt. Ein wichtiges Verkehrsmittel sind
auch die Seekabel. Nicht weniger als 345 000 Seemeilen
Kabel verbinden die Erdteile miteinander. Von diesen See-
kabelu befinden sich 2907 Kabel mit 55 740 Seemeilen in
staatlichem Besitz, 444 Rubel mit 289 320 Seemeilen im
Besitz rivater Gesellschaften. Die Staats-verwaltuugen be-
schran en sich im allgemeinen darauf, Kabel zu den ihren
Kusteu vorgelagerten Jnseln und zu den nur durch schmale
Meeresarme Buchten oder kleinere Meeresteile von ihnen
etrennten Ländern auszulegen und zu betreiben; das
eite Febd der Weltmeerkabel haben sie den privaten Ge-

sellschaften überlassen. Seit der Auslegung des ersten See-
kabels von Dover nach Ealais im Jahre 1851 bis auf den
heutigen Tag ist das Seekabelnetz, wie das Postuachrichteui
blatt feststellt, unaufhörlich gewachsen. Vom Jahre 1865
ab hat es bis zum Jahre 1930 jährlich fast genau um
6000 Seemeilen (1 Seemeile = 1852 Meter) zugenommen-
Seit 1930 hat fich das Zeitmaß der Zunahme zwar ver-
langsamt. trotz Funktechnik und Weltmeerluftvost ist aber

noch immer kein Stillstand eingetreten. Bis zum Jahre
1902 gab es nur Telegraphenseekabel; dann traten auch
ernsprechseekabel hinzu. Allerdings hat man bisher erst
ernsprechseekabel bis zu 400 Rilometer Länge gebaut.

L wischen den einzelnen Erdteilen gibt es etwa 50 durch-
gehende Kabelverbindungen. Davon entfallen allein 37 auf
den Verkehr zwischen Europa und den übrigen Erdteilen.
Die laugste Kabelverbinduug mit rund 17 000 Meter Kabel
fuhrt von Sau Frauzisko über Honululu, die Midwav-
inseln, Guani und Manila nach Schaughai, also fast um
die halbe Erde. Den Seekabelu sprach man eine Lebens-
daner von 40 Jahren zu. Nach den Erfahrungen werden
sie aber alter. Eine große Anzahl von Seekabelu ist bereits
uber 50 Jahre alt und noch immer im Betrieb. Das älteste
Seelabel der Welt ist im Jahre 1851 zwischen Saugatte
(Ealais) und Sau Margrets Bah (Dover) ausgelegt wor-
den und wird heute noch benutzt. Die Entwicklung der
cgunitechnit hat die jahrzehutelange Alleiuherrschaft der

eekavel im Ueberseeverkehr gebrochen uud ein zweites
gleichwertiges Nachrichteumittel für den Weltverkehx
geschaffen .· .. . _ - i

 

 

„Romifche Eingäu e haben die Hotels in den Groß-
Wien, das muß man chon fugeu.“

tSaturdav Eventng Post.)1....
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6. ilmschauspieleriu 7. Gangart des errdes, 8. Lands a t
und Stadt in Afg auistau, 9. Stadt und luß in an
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[ Sonate-s II. Ieoainztellee
Wir sollen bereit fein!

Der Totensonntag ist für uns der große heilige Tag
des Gedenkens an die Toten, die uns persönlich besonders
nahegestawden haben, mit denen uns die Bande des Blutes,
der Liebe oder inniger Freundschaft verknüpften. So
mancher wurde plötzlich von uns gerissen, mitten aus dein
Leben heraus, so überraschend. daß wir in Schreck und
Trauer erstarrten. Immer wieder, wenn wir der Toten
gedenken, wird diese Totenehrung zugleich zu einem
memento mori für uns selbst. Wir denken an unsere
eigene Sterblichkeit, wissend, daß in jeder Minute der Tod
an uns herantreten kann, denn es gibt keine Stunde, in
der man nicht sterben könnte. Soll uns darum aber Todes-
furcht ergreifen? Wer hat überhaupt den Tod zu fürchten?
Wohl nur der, der das Leben nicht ausfüllte, der ver-
schuldet etwas zurückläßt, was hätte getan werden müssen.

Darum sollen wir immer bereit fein, dann werden wir
den Tod nicht fürchten. Wer im Leben nichts versäumte,
dein kann der Tod nichts rauben. Jn der täglichen Er-
siillung unserer Pflichten besitzen wir ein wunderbares
Mittel, unser Selbst im Gleichgewicht zu erhalten. Das
Jmmerbereitsein bedeutet ja nichts anderes als ständig
erfüllte Pflicht. Wir brauchen nur einmal an die gefallenen
Helden unseres Volkes zu denken, die im Weltkriege und
dann im Kampfe um bie Wiedererringung unserer Frei-
heit ihr Leben gelassen haben. Sie kannten keine Todes-
furcht, denn sie wußten, stärker als der Tod ist die erfiillte
Pflicht, ist ihr Bereitse n, für eine große Jdee in den
Tod zu gehen.

Wer gegenüber sich selbst, gegenüber seiner Familie
und gegenüber seinem Volke sein Bestes jederzeit gegeben
hat, braucht die Stunde seines Todes nicht zu fürchten
und das Sterben wird ihm leicht werden. Ja, er wird nach
keiner Stunde mehr fragen, in der man nicht siegen
kann. . .
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Voraussichtliche Witterung
Vorwiegend bewölkt, zeitweise aufheiternd, vereinzelt (richtet

Niederschläge, Temperatur mild.

Wieder Wnnschkonzeii
Der Reichssender Breslau hat in seinem

letzten Wunschkonzert dem Winterhilfswerk einen Rein-
ertrag von nahezu 24 000 Mark abführen können. Nicht
eingerechnet sind die vielen Sachspenden, die von den
Hörern dem WHW. übermittelt worden sind. Die große
Aktion »Wir kleiden Sudetendeutsche ein« hat einen be-
geisterten Widerhall gefunden. Und schon begannen die
Vorbereitungen für das zweite Wunschkonzert, das ein
ebenso großes Ergebnis haben soll wie das erste. Am
27. November erfüllt von 10 Uhr vormittags bis
spätabends der Reichssender Breslau die Wünsche seiner
Hörer. Für das WHW.-Wunschkonzert am 27. November
ist wieder eine große Anzahl Mitwirkender bereit, alle
Wünsche zu erfüllen. Diese Mitwirkenden sind: Gertrud
Eallam (Soprani, Mario Parlo (Tenor), Kurt Blume
Tenor), Fritz Sauber (Bariion), Kurt Hattwig (Klavier),
Ernst Rommel (Zither). Dazu kommen das Rundfunk-
orchester, das Kleine Orchester, die Taiizkapelle des Reichs-
senders Breslau, das Musikkorps des Jns.-Regts. 7 unb
ausgewählte Jndustrieschallplatten Die Sprecher sind:
Hanns Heinz Anderten, Georg Fritz-Gelinig, Ernst Kiefer,
Richard Odda, Willy Witkoski und Karl Heinz Uhlendahl.

Einsieltung ron {freiwilligen beim Arbeitsdienst
Zur Einftellung im Herbst dieses Jahres kann im

Arbeitsgau XI, Mittelschlesien, noch eine be-
schränkte Anzahl von Bewerbern eingestellt werden.
Meldungen sind sofort, bis zum 25. November,
an den Arbeitsgau XI, Breslau, Sprudelsir.« 6/8, Zim-
mer 3, zu richten. Der Freiwillige muß sich bei seiner Be-
werbung auf eine Mindestdienstzeit von einem Jahr ver-
pflichten. Frühestens nach dreimonatiger Dienstzeit wird
der Freiwillige, wenn er die Eignung als Vormann be-
wiesen hat, durch die Verleihung der Freiwilligenschmire
,,Anwärter für Längerdienende«. Nach einer Dienstzeit
von V- Jahr,.die als Ableistung der gesetzlichen Dienst-
pflicht gilt, wird der Freiwillige ,,Längerdienender«—. mit
dem Dienstgrad als Vormann. Er kann weiter zum Ober-
bormann und api. Truppführer nach Maßgabe der ver-
fügbaren Stellen befördert werden. Ueber Fahrtkosien-
ersah, Besoldung, Urlaub und Dienstzeitbelohnungen er-
teilt der Arbeitsgau XI Auskunft.

Sportliches. I
Breslauer Sport-Elnb 1930. Am kommenden Sonntag

(Totenfonntag) nachm. 14 Uhr steigt auf dem Sportplatz am Glock-
schützer Weg der längst ersehnte PokaliEntscheidungskampf: D.S.C.
Saerau l. gegen B.S.C. 30 I. (früher Schiiltheiß). Dieser Kampf
geht bis zur endgültigen Entscheidung. Wer erinnert sich noch an
das spannende, interessante, bis zur letzten Minute abwechslungs-
reiche Spiel welches 2 : 2, also ohne Entscheidung ausging. Beide
Mannschaften in ftärkfter Aufstellung: . . . Saerau: Post,
Mohaupt, Mathem Berndt, Ratsch- Korseck, Wiesner, Reimann,
Richter, Schenk, Kaulfuß. —- B.S.C. 30: Willig, Hause, Stiller,
Respa, Seifsert, Nackwitz, Beckmann, Fabian, Steinert, szk,
Ticheichloe.

‚-J

  

 

—- Aerztlichen Sonntagsdienst hat am 19. unb 20. Novem-
be r Frau Dr. D a u b e r - F r i e d r i eh , Br.-Hundsfeld. —- Fern-
sprecher«»49058.

Kirchkiche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Sonntag, Tb. 20. d. Mis. (Totenfesi): 9,80 Uhr Gottesdienst

und Abendmahl, Pfarrer Raebiger. 15,80 Oedenkfeier auf bem
alten Friedhof, Pfarrer Schönfelder. 16 Uhr musikalische Toten-
feier in der Kirche. 9,30 Uhr Wendelborn Gottesdienst und Abend-
mahl, Pfarrer Schönfelder. —- Mittwoch, d. 28, d. Mis.: 19 Uhr
Bibelstunde im Altersheim derselbe. — Donnerstag, d. 24. d. Mis.
18,15 Uhr Bibelftunde in Saerau, derselbe.

 

 

I Wasserstandsnachrichten vom 16. unb 17. Nehmt-en ‘
‚matibor 1,25 16. 11.) 1 24 (17. 11.); (Sog)! 2,89 2,88; Neiße

Mündung 2,86, ‚76; Ne ße Stadt +0, , +0,56; Brieg

esse-se se sie-see64 esn esse-es-“er“ see-.' e nan ‚ ‚ « O an

organisiere.” .' .-' « «‚_ · .-»»» .... »..«.Wss "im
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Grafschafter Volksknnst- u. Spielzeugschau
Das WHW stellt heimatlichen aus der

Grafschaft in brennt aug.
Von der Gauführung Schlesien des Winterhilfswerkes wird in

diesen Tagen in der Bürgerhalle des Breslauer Rathauses eine
Aussiellung ,,Grafschaster Volkskunst- und Spielzeugschau« aufge-
baut, bie vom 25. November bis 15. Dezember für bie Oeffentlich-
keit freigegeben ift.

Die Ausstellung wird am 25. November um 20,00 Uhr im
Remter des Rathauses mit einer kurzen Eröffnungsfeier ihrer Be-
stimmung übergeben bei der Landeshauptmann Adamczyk, der
Oberbürgermeister Dr. Fridrich und Landrat Klosterkemper - Glaiz
sprechen werden. Das Stadtorchester der sudetendeutschen Stadt
Gruhlich und der Chor aus Straußdörfl (Grafschaft Glatz) werden
die Erö nungsfeier ausgestalten. Professor Theilmann hat den
Aufbau er Ansstellung, mit dem morgen begonnen wird, über-
nommen.

Jn der Schau selbst soll ein Ueberblick über die alte und heu-
tige Bolkskunst- und Spielzeugindustrie gegeben werden. Man
wird also zunächst die Entwicklung der Grafschafier Volkskunst, wie
sie sich von früher her erhalten hat, zu sehen bekommen. Dann
wird die Aussiellung einen Einblick geben, wie die einzelnen Spiel-
zeugerzeugnisse entste en. Weiter werden ein Drechsler, ein Maler,
ein Weber und ein lasschleifer aus der Erafschaft während der
Aussiellung arbeiten, so daß den Besuchern ein interessanter Ein-
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blick in den Arbeitsgang gewährt wird. Schließlich wird ein alter
Orgelbauer, der sich schon seit Jahren mit dem Orgelbau befchäf—
tigt, auf feinem klangschönen alten Instrument während der Schau
spielen. Den größten Raum nimmt selbstverständlich die Schau
der heutigen Grafschafter Volkskunsts und Spielzeugerzeugnisse ein.
Hier wir auch Gruhlich mit seinen Erzeugnissen vertreten fein.
Breslau stellt hiermit als erste deutsche Stadt die praktische Hilfs-
bereitschaft zur gemeinsamen Arbeit mit den Sudetendeutschen
Nachbarstädten auf den verschiedensten Gebieten unter Beweis.

Während der Ausstellungstage soll die Gauhauptstadt im Zei-
chen dieser Bolkskunst stehen. Die Gruhlicher Stadtkapelle wird
an zwei Tagen Standkonzerte geben. Große Tannenkränze mit
Figuren aus der Grafschafter Bolkskunst werden an den verschie-
densten Stellen der Stadt ausgehängt und sollen auf die Ansstel-
lung hinweisen. Die Fahnen der Städte Glatz, Habelschwert und
Gruhlich werden neben den Hakenkreuzfahnen vor dem Rathaus ge-
hißt werden und schließlich werden überlebensgroße Figuren aus
den Märchenspielen die Aufmerksamkeit der Breslauer auf diese
wertvolle Aussiellung lenken. Alles wird getan, um bie Bedeu-
tung dieser wertvollen, bodenständigen Bolkskunst in Schlesien zu
würdigen und der Jndustrie die Möglichkeiten eines größeren Ab-
satzmarktes zu verschaffen. Da auf der Ausstellung selbst auch
Käufe getätigt werden können, wird man schon im Laufe der Aus-
stellungstage ermessen können, wie groß der Zuspruch für diese
Volkskunst ist.
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im Rathaus zu Beeslgckssom 25.11.58. bis 15.12.58.7"
,-

Dein Weg zur Jngenieurschuie
Vorbereitung durch Fernunterricht.

Anfang Januar 1939 beginnt der Fernunters
richt der Deutschen Arbeitsfront, Amt für Berusserzie-
hung unb Betriebsführung, zur Vorbereitung auf die Jn-
genieurlaufbahn. Das besondere Merkmal des geplanten
Ausbildungsweges ist die Verbindung zwischen dem vor-
bereitenden Fernunterricht und dem abschließenden Stu-
dium aus einer ordentlichen Jngenieurfchule. Der Fern-
unterricht ist die Brücke zwischen Werkbank und Tages-
schule. Für denjenigen, der fernab jeden Berufserzie-
hungstverkes wohnt, ist er das einzigste Hilfsmittel, sich
zum Bessuch einer Jngenieurschule vorzubereiten.

Wer ich imVorstudium bewährt und deangenieurberus
kennen und lieben gelernt hat, dem muß die Gelegenheit
geboten werden, sich zu einem vollwertigen Jngenieur
auszubilden und zu erziehen. Das ist nornialerweise nur
auf einer gut eingerichteten Tagesschule m'oglich. Der
vollivertige Jngenieur wächst nicht allein durch das Stu-
dium der Fachwisfenschaften heran, sondern hierzu gehen
unbedingt die Entfaltung seiner Persönlichkeit im Kreise
von Kameraden, d. h. im studentischen Einsatz.

Die· glückliche ·,-Verbindung zwischen Fernunterrichi
und Besuch einer Jngenieurschule bietet die Gewähr da-
für, daß die zum Jngenieurberuf wirklich veranlagten
jungen Deutschen gefunden werden und die bestmögliche
Ausbildung erhalten. Da es für den einzelnen, der Nei-
gung zum Jngenieurberuf hat, leicht gemacht ist, seine
Befähigung zu überprüfen, ergeht an ihn der Appell, den
vorgezeichneten Weg zu machen.

 

293er Will am motorifierten aenbarmerie?
Die inotori ierten Gendarmeriebereitschafteii B r e s la u,-

lWaldenburger traße 100, B u n z l a u, Hahnauer Landstraße,
und O p p eln . Rosenbergerftraße, stellen laufend, am 1. jedes
.Monats, Wachtmeister ein, bie n-achftehenben Bedingun-
gen entsprechen müssen:

1. Besitz der deutschen Staatsange örigkeit. _
. 2. Deutschblütige oder artverwan te Abstammung (eine

Einstellung von jüdischen Mischliiigen ist ausgefchlossen).- _.
3. Un escholtenheit. i
4. Korperliche Eignung und Besitz der für den Dienst der

moiorisierten Gendarmerie erforderlichen sonstigen Fähigkeiten.
Brillenträger werden nicht eingestellt.

5, Mindestgröße 1,70 Meter (bei besonderer geistiger Eig-
nung 1 68 Meter, in Ausnahmefällen 1,66 Meter).

6. Vorwur sfrei erfüllte Dienstpflicht in der »Verfügungs-
truppe oder ehrnisacht von mindestens ein Jahr (für öster-
reichische Bewerber mindestens ein Vierteljahr.

7. Alter: Vollendetes 20. bis 23. Lebensjahr am Tage der
Ein tellung, bei sonstiger besonderer Eignung bis vollendetes
24. ek-ens1ahr.

8. Ledig ’
9. Bestehen der Ei nungsprüfung. Körperliche Mindest-

leistungen: 1WMeier- auf unter 6 Minuten, Weitsprung
mindestens 4,25 Meter, Handgrauatenweitwurf mindestens
32 Meter.

10. Erwünscht: Sportliche Vorbildung (Reichssportab-
«zeichen, SA.-Sportab eichen, Freischwimmerzeugnis oder
Grunds in der Deuts en Lebensrettungsgesellschaft).

11. efitz des Führerscheins mindestens einer Klasse.
Angehörige der NSDAP. oder ihrer Gliederungen werden

bevorzu t eingestellt Bewerber, die sich schon um Einstellung
in die chutzpol zei beworben haben, können sich nicht um Ein-
stellsung in die motorisierte Gendarmerie bewerben. '

De Bewerbun at ab sofort unter Vorlage eines
handfchristlich selbtbercia ten Einstellungsgesuches bei einer
oben bezei neten, eni ohnort des Bewerbers zunaehst ge-
legenen nie risierten Gendarmeriebereitschsit tu erfolgen. .
zur «t:-. W .- ... . ....»· i

 

 

Bild: NSV-Schlesien-Archlv. f

Postautobus verunglückt
25 Personen verletzt

Jn den frühen Nachmittagsstunden des vergangenen
Sonntags hat sich zwischen Z u ckm a n t el und Z i e g e n-
hals in der Nähe der Roten Brücke ein folgenschweres
Verkehrsunglück ereignet. Der fahrplanmäßig von Ziegen-
hals nach Zuckmantel fahrende Postautobus kam beim
Ueberholen eines aus Richtung Zuckmantel kommenden
Personenkraftwagens von der Fahrbahn ab, stürzte in
den Straßengraben und überschlug sich. Von den Jn-
sassen des vollbesetztsen Autobusses wurden 25 Per-
so n en v erletzt, fünf von ihnen schwer. Die Schwer-
verlegten fanden im Krankenhaus Zisegenhals Aufnahme.
Die Schuldfrage bedarf noch der Klärung. _.

 

S

Sagan. Jnteressanter Fütterung-ever-
such. Aus dem Kreis Sprottau wird ein interessanter
Fall von Milchleistungssteigserung berichtet, die durch die
Verwendun von Gärsutter erzielt worden ist. Jm ver-
gaiigenen oiiimer hatte der Bezirksbaueriiführer Hornig
in. Bockwitz, dessen Betrieb als landwirtschaftliche Lehr-
wirtschaft anerkannt ist, 50 Kubikmeter Gärfiitter zusätzlich
in feinem Kuhstall verfüttert. Dieser Versuch hatte den
Erfolgs daß die Milchleistung jeder Kuh von 3700 auf
4300 Liter, also um 600 Liter, im Durchschnitt erhöht wer-
den«konnte. Man will jetzt, wie weiter gemeldet wird, im
Kreis Sprottau an den Bau neuer Einsäuerungsanlagen
herangehen, um dadurch an der Schließiing der Fettlücke
mitzuwirken s

Mittelwalde Raubüberfall auf eine Grei-
s in. Ein bisher unbekannter Mann drang in die Woh-
nung der 77 Jahre alten Witwe Therefia Schindler in
Gläsendorf bei Mittelwalde ein, überfiel bie alte Frau
und schlug sie besinnungslos. Dann schleppte er die«
Ueberfallene, die aus mehreren Kopfwunden blutete, in
den Hausflur und erbrach im Wohnraum alle Behält-
iiifse. Hier raubte er einen Barbetrag von 75 Mark in
Fünfmarksiücken und ein Sparkassenbuch über 1050 Mark,
in dem sich auch vier Schuldscheine über 1500 Mark be-.
fanden. Dem Täter gelang es zu entkommen. Nachdem
die Ueberfallene aus ihrer Bewußtlosigkeit erwacht war,
schleppte sie sich auf die Straße und rief die Dorfbewohs

Gerichtliches
Zuchthaus für einen Bollsschiidling. 1

Zwei Tage hindurch verhandelte das Schwurgericht Glei-
witz gegen eine gewerbsmäßige »Engelma erin« und ihre Ge-
hilfin. Die Hauptangeklagte Florentine lose, die bereits
wegen desgleichen Verbrechens vorbestraft war, wurde wegen
gewerbsznaßiger Abtreibun in vier Fällen und wegen ge-
werbsmaßiger versuchter A treibung in sechs Fällen zu ins-
gesamtsechs Jahren Zu thaus un zehn Jahren Ehrverlust
verurteilt. Die Mitangek akäte erhielt wegen Beihilfe zur voll-
endeten gewerbsmäßigen A treibiin in einem alle und zur
versuchten Abtreibung in zwei Fä en ein Ja r Gefängnis.

Sechs Monate Gefängnis für einen Tierquäler. ’·
Eine exemplarifche Strafe vergänlgte der Breslauer Einzel-

richier gegen den andelsniann ar Kallies aus Bres-
lau wegen ortge e ter Tierquälerei. Der Angekla te kaufte
stark abgetrie« ene erde auf, bei benen es sich aus chließlch
um schlachtreife Tiere handelte. Diese Tiere spannte er vor
seinen Wagen und ließ sie zum Teil sehr schwere Lasten zie en-
An diesem Verhalten des Angeklagten nahm die Oef ent ich-
keit wiederholt Austo . Jn Anbetracht dessen, daß sich er An-
eklagte fortgesetzt d roheften Tierquälerei schuldig emacht
atte, erkannte der Richter auf eine Strafe von sechs onaten

Gegengnis Außerdem wurde die Einziehunämdes Pkrdech
äsqeseznkeltnoellagie sur Zeit befiht, unb. die er e m im!

Q « I
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Viehzahlung
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 30. Januar 1917

(RGBL. S. 81) unb ben späteren (Erweiterungen findet am 3.
Dezember 1938 im Deutschen Reich eine allgemeine Viehzählung
statt. Mit ihrer Durchführung im Stadtkreis Breslau ist das
Statistische Qimt, Am Rathaus 26, ill (Sernfprecher 22601, Re-
benstelle 3126) beauftragt.

Gezählt werden Pferde (ohne Militärpferde), Maultiere
Maulesel und Esel, Rindvieh. Schweine, Schafe, Siegen, Kanini
chen, Federvieh und Bienenstöcke.

Außerdem werden die nicht beschaupflichtigen Hausschlachtuni
gen von unter 3 Monate alten Schaf- und Ziegenlämmern, die
in der Zeit vom 1, September 1938 bis 30. November 1938 ohne
Vornahme der amtlichen Schlachtvieh- und Fleischbeschau durch-
geführt worden sind, ermittelt. Ferner werden alle Kälber festge-
stellt, die in den Monaten September bis einschließlich November
lebendig oder tot geboren wurben, gleichgültig ob sie noch in der
Viehaltung vorhanden oder bereits geschlachtet, verkauft oder
sonstwie weggebracht sind.

Mit der Viehzählung ist eine Erhebung der Betriebsflächen
der Viehhalter verbunden. Es wird die gesamte Betriebsfläche
der Viehhalter einschließlich Gebäuden, Hofflächem cIlsriuatwegen,
Lagerplätzen, Gewässern und Oedland erhoben.

Bis zum 2. Dezember 1938 werben ben einzelnen Viehhal·
tern —- ggf. durch Vermittlung der Grundstückseigentümer oder
deren Vertreter, in den Kleingärtnervereiniguiigen durch die Ver-
einsleiter — Zählblätter zugehen. Diese sind von den Viehhaltern
oder deren Vertretern am 3. Dezember 1938 nach dem Stande
vom 2. zum 3. Dezember sorgfältig auszufüllen, zu unterschreiben
und von demselben Tage ab zur Abholung bereitzuhalten. Vieh-
halter oder Smker, die bis zum 2. Dezember 1938 ein Sählblatt
nicht erhalten haben, müssen den Vordruck beim Statistischen Amt,
le Rathaus 26,ll| sEin gang Topfkram anfordern und am 4. De-
zember 1938 ausgefüllt dort wieder abliefern. Sn den Vorortge-
bieten der Stadt werden Zählvordrucke von den städtischen Bezirks-
ämtern bereitgehalten. Zähler und Viehhalter können auch dort
weitere 8ählblätter erhalten.

Die Sählung dient volkswirtschaftlichen und statistischen 8wek-
ken. Die Einzelangaben unterliegen dem Amtsgeheimnis und
dürfen insbesondere nicht für steuerliche Zwecke verwendet werden.
Da die Zählung in der Hautsache von ehrenamtlich tätigen Mit-
bürgern durchgeführt wird, wird erwartet, daß die Erhebung von
der Bürgerschaft bereitwillig unterstützt wird.

Mit Gefängnis bis zu Ö Monaten oder mit Geldstrafe bis
zu 10000 RM. wird derjenige nach § 4 ber oben genannten Ver-
ordnung bestraft, der vorsetzlich eine Anzeige, zu der er auf Grund
der Bundesratsverordnung vom 30. 1. 1917 aufgefordert wirb,
nicht erstattet oder wissentlich unrichtige oder unvollständige An-
gabenmachtz auch kann Vieh, dessen Vorhandensein verschwiegen
worden ist, im Urteil für „bem Staat verfallen« erklärt werden.

Der Oberbürgermeister-.

WWMT r.

 

 

(Eröffnung des Berufsweitkampses
Erste Arbeitstagung des Gauehreiiausschusfes für den

Berufswettkamps.
Der Reichsberufswettkampf aller schaffenden Deut-

schen, der zweite dieser Art, wurde für den Gan Schlesieii
mit der ersten Arbeitstagung des Gauehrenausschusses in
dem völli neu gestalteten Festsaal des ,,Hauses der Ar-
beit« in reslau eröffnet.

Neben den Vertretern von Partei, Staat und Wehr-
macht hatten sich die Mitglieder des Gauehrenausschusses
sowie Betriebsführer in großer Zahl zu dieser Taguug
eingefunden. Nach der musikalischen Einleitung und der
Eröffnung der Arbeitstagung durch Gauhauptstellenleiter
Pötzsch nahm Gebietsführer Deine rt des Gebietes
Schlesien der HJ. das Wort, um seiner Freude darüber
Ausdruck zu geben, daß die Ausgestaltung der ersten Ar-
beitstagiing durch die Spielschar des Bannes 11 der HJ.
und durch die Werkschar sichtbarer Ausdruck der Zu-
sammenarbeit zwischen der HJ. und der DAF. sei. Er
rief in die Erinnerung zurück, daß der Berufswettkampf
aller schaffen-den Deutschen von einer freiwilligeii
Leistung der deutschen Jugend ausgegangen fei. st
Jahre 1934 habe man aber noch nicht daran denken können,
daß dieser Leistungskampf zu einer Angelegenheit aller
Deutschen werden würde. Wenn dieser Kampf jetzt auch
ein Leistungskampf aller Schaffenden sei, so müsse und
werde doch heute und morgen die Jugend der Motor
dieses Kampfes fein, weil sie in erster Linie die Erfolge
dieser dauernden Auslese und Schulungsarbeit noch
spüren werde. Der Gebietsführer teilte bei dieser Gelegen-
heit mit, daß im Gebiet Schlesien niemand mehr Kame-
radschafts- oder Jugendführer werden könnte, der nicht
in seinem Beruf zumindest eine durchschnittliche Leistung
zeige. Auch der Dreizehnjährige müsse heute schon seine
Aufgabe gegenüber seinem Volke erfüllen.

Nach einem Lied der Werkschar ,,Hab acht, Kamerad!«.
gab Gauobmann Merz einen Ueberblick über die Ent-
wicklung des Berufswettkampfes seit dem
J a h r e 1 9 3 4 , nachdem er seinerseits unterstrichen hatte,
daß ohne den sieghaften Beginn der tatenfreudigen Ju-
gend der Reichsberufswettkampf nicht die heute vorhan-
dene Entwicklung genommen hätte. Der alljährliche
Reichsberufswettkampf sei aus dem nationalsozialistischen
Deutschland nicht mehr wegzudenken. Aus den 22 855
Teilnehmer des ersten Reichsberufswettkampses seien im
Laufe der Jahre 40 000, 50 000, 62 000, 95 000 geworden,
um in diesem Jahre im Gau Schlesien weit über
100 000 Teilnehmer wohl zu erreichen. Niemand
könne sich mehr im Reiche darüber beschweren, nicht am
richtigen Arbeitsplatz zu fein; die Teilnahme am Reichs-
berufswettkampf zeige die beste Möglichkeit, seine Fähig-
keiten vor aller Oeffentlichkeit unter Beweis zu stellen und
damit auch den richtigen Arbeitsplatz zu finden. Aus
der Parole »Jeder einen Arbeitsplatz« fei inzwischen die
Parole »Jeder seinen Arbeitsplatz« geworben. Gamb-
mann Merz schloß, nachdem er an die Betriebssührer die
Bitte gerichtet hatte, auch in diesem Jahre dem Reichs-
berufswettkampf vollste Unterstützung angedeihen zu lassen,
mit dem Sieg-Heil auf den Führer. _,

Entstehung von Frelwiuigen iu die Lufiivaffe Das
Reichslustöahrtiuinisteriiim macht darauf aufmerksam, daß für
die Anna me von Freiwilligeii für die Einstellun im Herbst
1939 nur noch fehr kurze Zeit zur Verfügung sie t. Den Be-
werbern wird deshalb dringend geraten, sich so o rt bei einer
Foliegerersa abteilung, einer Flakabteilung, einer Abteilun
o er einer ompanie der Luftnachrichtentruppe zu melden. Be
spatar eingehenden Gesuchen besteht die Gefahr, daß das An-
nahmever ahren bis zum Meldeschluß (5. 1. 19392 ni t mehr
durch efii rt werden kann,» und die angestrebte E nste ung im
Herbt 19 9 nicht mehr moglich ifi. Auskunft über die Bedin-
gungen und über den vorher abzuleistenden Arbeitsdienst er-
teilen die genannten cIruppenteile, die Wehrbezirkskommandos
und Wehrmeldeämier. . »z.
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Wasners Festsiile Hundsseld
Sonntag (Totensonntag), den 20. November

ab 19 Uhr

(in. belelliinitstun.
ilhlclicljiih, liaiiljaus Zum meideiul.

Sonntag, den 20. November

Großer Ball „.111„31:11:13.12...
Anfang l9 Uhr.

Es laden sreundlichst ein Willi Gruß und Satan.

ZCslIZZISE

 
 

 

 

 

" Saieliilaii
GLIIse der Breslauer Theater

Gefliigelsarnu Görlitz ngtieklgb
b. Hundsfeld. Parkstraße 6. Stärker als die

—— Liebe
Ufa-Palait

Wachsrosen Kaiser Michel-nste
Kautschuk
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empfielt Zwei Frauen
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Kammerlichtspiele
Knoblauch-Beeren Schweidnitzerstr. 31

„Immer jünger“ Die Frau am
machen troh und frisch! Scheidewege
Sie enthalt. alle wirksamen
Bestandteile des reinen un-
  verfälschten Knoblauchs In

leicht löslicher gut ver-· Scala.
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gesii rt. · « Geschmack— n. ernennen ‘ Festspielhaus
L Monatsnackunu l.. Zu habet-i Lehmdamm·

gaqazsgtggk thksthth "— “ernstes-‚25:12.:2122:1?" "- Der Fan Derges-
Achten Sie auf die Begina

grün-weiße Packung! Garteiisiraße 3
· Zauber der Baums: Sss
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Ru«ndfunli-Programm
Neichssender ‘Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungeii mit Ausnahme
von Sonntag: ·

5.30: Der Tag beginnt! (Jndustrieschallplatten.) —-
6.00: Wettervorhersa e. Anschließend: Morgenmusit. —-
6.30: Frühkonzert. n der Pause um 7.00: c‘firiihnachs
richten. —- 8.00: Morgeiispruch. Anschließendi Wettervors hersage. —- 8.30: “für die Arbeitskameraden in ben Be-
trieben: Konzert. — 9.30: Wettervorhersage, Glückwünschc.

g — 11.30: Zeit, Wetter, Wasserstand und Marktberichte des
Reichsiiährstaiides. —- 12.00: Mittagskonzert. In der
Pause um 13.00: Zeit, Wetter und Tagesnachrichten. —-
18.50: Scndeplan des nächsten Tages. Aiischlieszend:
Marktberichte des Reichsiiährstandes. —- 20.00: Kurz-
berichte vom Tage. — 22.00: Nachrichten.

Sonnabend, 19. November
,,Tag des Rundfunks« in Troppau, Sudetenschlesiens

i Hauptstadt
· 5.30: Der Tag be inntl (Jndustrieschallplatten.) —- 6.00:

Wettervorhersage. Ausschließenw Morgenghmnastik. — 6.30:
Aus Berlin: riihkonzert. — 8.00: Morgenspruch und Wetter-

. norhersage nschließeii«d: Blitzeblank in Haus und Schrank.

 

Z —- 8.15: Sendepause. —- 8.30: Für die Arbeitskanieraden in
den Betrieben: Blasmusik. Das Musikkorps der S utzpolizei
Gleiin. (Uebertraaung aus der Biskiiitfabrik »F ebor“ in
Troppau.) — 9.30: ißetierborherfagle und Glückwünfche. -- 9.35:
Rundfunkkindergarten — 10.00: us Stuttgart: Der Mütter
großer Opfergaiig. Eine Erinnerung an die Tage des Welt-
.-rie es. —- 10.30: Sendepause. — 11.30: Zeit Wetter. Was er-
ltan . -—- 11.45: Markt und Küche. — 12.00: Vla konzert. er
Gaumusikzu Schlesien. (Uebertragung vom Ado f-Hitler-Ring
in Troppau. — 13.00: Zeit, Tagesnachrichten und Wetter. —-
13.15: Aus ien: Mittagskonzert. Die Wiener Symp oniker.
-— 14.00: Mitta sberichte Börsennachrichten· Anschl eßend:
1000 Takte lachen e Musi. CJndiistrieschallplatten.) —- 15.00:s
Die Kameradin. Erlebnisse einer Fabridarbeiterin —- 15.20:
Wir schlagen Brücken. ausmusik der HJ. — 16.00: Große
Bauernhochzeit in Ostsu eteuland. . . . seinen hochzeitlicheii
Ehr-entag ihm und feiner lieben Braut zuliebe mit eurer
Gegenwart chmücken helfen. (Uebertragung aus dem Stadt--
theater zu Troppau.) —- 18.00: Ein lachendes und ein weinen-
des Auge. Heiteres von Fritz Müller-Partenkir en. —- 18.20:
Walter Riemann Eitelt aus eigenen Klavierwer en. — 18.55:
Sendeplan des nä ten Tages. —- 19.00: Timm, der Tolpatsch
Horiedri Joachim lä n. —- 20.00: Kur bericht vom Tage. —

.10. ir fahren ins and! Frohe musikalische Reise ins be-
reite Oppa-land. Das Gauorche ter Schles en, das Kleine Unter-
altungsorchester und Solisten. (UebertraRiU aus dem Stadt--

« aal „3 ahnen“ in Tropvau. —- 22.00: acgrichten. — 22.15:
Zwischen endung — 2230 b s 1.00: Tanszmusik. Das Gau-

tragung au dem Stadtsaal „3 Hahnen« in Tropvau.)

Sonntag, 20, November

Totensonntag

6.00: Aus Hamburg: Hasenkonzert. —— 8.00: Schlesischer
Morgengruß. Anschließend: Volksmusik. (Jndiistrieschallpl.) ——-
9.00: Lieder um den Tod. Von Yrjö Kilpinen. Nach Dich-
tiingen von Chriätfiian Morgenstern. Kammersän er Gerhard
Hüsch (Bariton), itglieder des Orchesters des 9 eichssenders
Breslau. (Aufnahmen.) — 9.30: Oktett in F-Dur. Mitglieder
des Orchesters des OberLchleischeu Landestheaters —- 10.30:
Sie haftes Leben. Der C or es Reichssenders Breslau. Kurt
Hat wig (Cembalo). Hanus Rothensee (Bariton), —- 11.00:
Miisikaische Feierstunde Das Orchester des Reichssenders
Breslau. ein Chor aus Mitgliedern der Troppauer Gesang-
vereine. (UebertraguM aus dem Stadttheater n Troppaii.) —-
12.15: Aus Berlin: iisik am Mittag. — 14.00: Wetter. An-
schließend: Pix kaiift ein Auto. —- 14.30: Gchluanenäefang. Letzte
roße Werke deutscher Komponisten und Dichter. . urt gattwi
Klavier)· csåanns Rothensee (Bariton). -- 15.10: Bunte Musi .
Jndutries allplatten.) —- 15.30: Vielleicht efällt dir was!
reun e plaudern über Bücher und hören au gern Musik da-

zu. —- 16.00: Aus Wien: Wien musiziert. — 1 .00: Einführung
u ,,AlVazar«. — 18.10: »Alkazar.« Die Helden von Toledo.
atsaizenbericht aus dem span schen Freiheitskampf. Von Ro-

land . Strunk. Das Orchester des Reichssenders Breslau. 

  Saseriereu bringt Gewinn. Boheme

(Aufnahme.) —- 20.00: Kurzvericyr vom Tage. Ansehueßenoi
Sportereignisse des Sonntags. Anschließend: Die ersten Sport-
ergebnisse. ——— 20.30: Ein deutsches Requiem für Soli, Chor und
Orchester, Werk 45. Von Johannes Brahms. Annelies Kupper
(Sopran), Gerhard Bertermann (Bariton), der verstärkte Chor
und das Große Orchester des Neichssenders Beslau. (Auf-
nahme.) — 22.00: Nachrichten, Sportberichte, —- 22.30 bis 24.00:
Aus Frankfurt am Main: Unterhaltungsmiisik.

Montag, 21. November
10.00: Aus München: Vom Keller bis zum Dach. Hörszenen

zu dem Thema: Kampf dein Verderb! — 11.45: Zwischeiisrucht-
bau fördert den Betrieb! —- 14.00: Mittags-berichte Börsen-
nachrichten. Anschließend: 1000 Taste lacheiide Musik. (Jndu-
itriesehallplattenJ — 16.00: Musik am Nachmittag. Die Wal-
denburger Bergkapelle. Jn der Pause um 17.00: Unzulänglich-
reiten. (Buchbesprechung.) — 18.00: Beriihnite Schlachten des
s eltkrieges. Tanischlacht und An riffsschlacht bei Cainbrai·
1917. —- 18.20: Kainmermusik des reslaiier Klaviertrios. —
19.00: Bolschewisnius ohne Maske. —- 19.20: Das Augsburger
Taselkonsekt. Gerhard Bertermann (Bariton), Kurt Hattwig
(Cembalo), das Kleine Orchester des Reichssenders Breslau.-
der Chor des Neichssenders Breslau. —- 20.10: Der blaue
Montag! Hochzeit machen, das ist wunderschön! Eine Lektion
der Liebe über das Thema: Zwei Herzen und ein Schlag! —;
22.15: Juden als Verbrechen Nach alten schlesischen Berichteii
iind Dokiimenten. —- 22.30 bis 24.00: Aus Köln: Nachtmusik.. 

orchester S lesien, das Kleine Unterhaltungsorchester. (lieber: _

Dienstag, 22. November —.
10.00: Aus Hamburg: Großdeutschlaiid bist du genannt!

Volkslieder und Volkstänze der deutschen Stämme. — 11.45:
Bauern und Bauernhöfe im Sudetenland. (Aufnahme.) —-«
14.00: Mittagsberichte und Börsennachrichten. — 14.10: Aus-
Köln: Melodein aus Köln am Rhein. —- 15.30: Jn Mutters«
Stübeli, da weht der Wind. Ein Kinderliedersingen. (Auf-:

' nahme.) —- 16.00: Aus Leipzig: Kur weil am Nachmittag. Jn
der Pause um 1'Z.00: Schicksal der Oftmart (Buchbesprechung.)«
—- 18.00: Bergmannische Volkskunst. Die Wiederentdeckung des«
alten Werkstoffes ,,Gagat«. —- 1815: Der norwegische Fiord."s
Erzählung von Heim Steannieit. — 1830: Nirtunse Kultur-;

mentaununr. iJnoustriescyaupiaitenJ — 19.00: Donoeri 1 vom
Tage. —- 19.15: Volk an der Grenze. Kantate von Nudo s Tis-·
ken. ;- 20.10: Unterhaltungskonzert. Das Or ester des Ober--
schlesischen Landestheaters »- 21.00: Deuts lan ,ewi e Heimatl«
Da inten in der Heide. Bild einer Lands ast und ihrer Men-.
schen, aus Werken niederdeutscher Dichter. —- 22.20: Vom-,
Deiitschlandsender: Politische Zeituii sschau. — 22.35 bis 4.00:,
Aus Hamburg: Tanz- und Unterha tiingsinusik.· «-

 

Wirisihafisiiachrichten ""«·-7
‚J

Hvkzpfcasier aus Rundhotz
- Es gibt im Straßenbau, im Brückeiibau, aber auch bei

Hallen- und Stallbauten besondere Fälle, die aus technis en
Gründen die Verwendung von Holzpflaster notwen ig
machen. Seither wurde meist das bekannte vierkantige Holz-
pflaster hemmt, das aber einen starken Verschnitt an Holz ver-
ursachte. Da wir mit dem Rohstoff Holz sehr sparsam um-
ge en müssen, soll versucht werden. dort, wo aus besonderen
Gründen aus olzpflaster nicht verzichtet werden kann, mit
Rundholzk ötzen auszukominen, bei deren Verwendung
kaum Absälle entstehen. Um die Verwendun von Rundholzs
flasterklötzem die aus geringwertigen Rund olzsorten herges-
tellt werden können, zu prüfen, wurde in Berlin-Char--
lottenbiirg eine Versuchsstrecke an ele t. Die impragnierten:
Rundhol klötze werden auf eine lage gestellt und mit-
Splitt festgewalzt und schließlich mit Teersplittiibergosfen und
verkittet. Das Rundhol pflaster soll nur dort an ewendet wer-
den, wo es aus technis en Gründen erwünscht st, denn auch
geringwertige Rundho zarten sind heute für wertvollere Aus-
nutzung betimmt, so dag eine aus edehntere Anwendung des
Rund olzplasters zur eit nicht n Frage kommt unsd auf
Son er älle beschränkt bleibt.

Wassekstandsuachrichten vom 15. November "“

" Natibor 1,28 (14. 11.) 1,26 15. 11. « Cosel 2,91 (14. 11.),
289 (15. 11.); Neiße Mün ung 2 ; Reise Stadt +0,64, Brit-es Matenkran 2,19: Tre chen 1,24« Nansern 2,36« thrrnsu -

2682 Steinau 2,71; dir-san 2,7Z; Oderrck 2,61: «-




